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Der Vorstand des Bremer Konsum- und
Wirtschaftsvereins , Verbrauchergenossen¬
schaft e. G. m. b. H. (früher Beamten -Wirt-
schaftsverein e. G. m. b. H., Bremen ), hat
am 15. Dezember einen Antrag auf Eröff¬
nung des Konkursverfahrens gestellt, dem
stattgegeben worden ist.
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TU . München,  16 . Dez. Die Pressestelle
der Reichsleituny der NSDAP . veröffentlichteinen umfangreichen Auszug aus der Ant¬wort Adolf Hitlers auf die Rundfunkrede des
Reichskanzlers als Sondernummer des „Völ¬
kischen Beobachter".

Einleitend sagt Hitler , nur partei¬
mäßig bedingte Erwägungen
könnten der Anlaß gewesen sein, die natio¬
nalsozialistische Bewegung mit Vorwürfen zu
überschütten, die ebenso ungerechtfertigt wie
leicht widerlegbar seien. Gewiß könne die
Regierung handeln , während die Oppositionihre Auffassung nur durch die Rede zur Gel¬tung bringen könne. Der Kurs des heutigenSystems aber habe bis jetzt nicht den Regie¬
rungen Recht gegeben, sondern den kritischen
Rednern . Wenn man demnach in den Redender Opposition etwas Unerträgliches sehe,dann solle man ihr das Reden ersparen und

ihr die Macht geben; denn sie sei jederzeitbereit, auch zu handeln.
Das heutige Reichskabinett, ja das Sy¬stem überhaupt , werde von der überwälti¬genden Mehrheit der deutschen Nation ab¬

gelehnt. Nun sagt der Reichskanzler, die
nationalsozialistische Bewegung sei kein le¬galer Verband und sie verfolge kein Pro¬gramm der Wirklichkeit, sondern ein Pro¬
gramm der Illusionen . Hitler erklärt dazu,
zunächst sei es unrichtig, daß nur er als Füh¬rer die Legalität der Partei betone, während
seine Unterführer anderer Auffassung seien.Er befinde sich in dieser Frage mit allen sei¬
ner Führern und Parteigenossen in voller
Uebereinstimmung , ausgenommen jenen Ele¬menten, die als Spitzel-Provokateure m diePartei hineingeschoben würden . Es sei auchnicht richtig, daß die Unterführer einen sinn¬
losen Bruderkampf predigten.

Kommune gegen poüLei
vkmkSNe in Vppeln, LeipLig, Nsinr . Nsinku »g unrl

Berlin,  16 . Dez. Am Dienstag kam
es in Oppeln , Leipzig, Mainz , Hamburg

l

und Bergedorf , wie aus diesen Städten ge¬
meldet wird , zu kommunistischen Demon¬
strationen.

In Oppeln wurden die Polizeibeamtenvon Demonstranten tätlich angegriffen . Die
Beamten machten dabei vom Gummiknüppel
Gebrauch. Unter den Festgenommenen be¬finden sich auffallend viele Frauen , die die
Beamten geschlagen hatten . — Bei Demon¬
strationsversuchen in Leipzig wurden sech¬zehn Personen festgenommen. Größere Aus¬
schreitungen fanden jedoch nicht statt. In
Lindenau bei Leipzig wurde einem Poli¬
zisten von jungen Leuten die Pistole und
Seitengewehr entrissen. Das Ueberfallkom-mando nahm die Täter fest. — In Mainz! kam es besonders in der Altstadt zu Zu-' sammenstößen zwischen Demonstranten und! Polizei . Letztere nährn verschiedene Riidels-- sührcr fest. — An Hamburg hatte die Poj lizei schon am Mittag größere Vorkehrun^ gen gegen Demonstrationen getroffen . An-
sammlungen wurden von Polizisten , die aufhi Schnellwagen , Motorrädern und FahrrädernA überraschend auftauchten , teilweise mit dem^ Gummiknüppel auseinander getrieben. AnK der Reepersiahn spitzte sich die Lage gegen

h 19 Uhr etwas zu. Bei energischem Eingrei-P fen der Polizei beruhigte sich die Mengef! jedoch wieder. — In Bergedorf wurden De-^ monstrationen ebenso wie in dem benachö dorten Lohbrügge im Keime erstickt.
In Berlin ist es zu irgendwelchen Ans, sammlungen nicht gekommen.

EVsSkon - u - ftlunMonrSunÄL
bei XoinmunSrtLN

?! Anschläge gegen Geschäftsleute und wohl¬
habende Geschäftsleute geplant

Torgau,  15 . Dez. Große Waffen- und
Munitionsfunde wurden bei einer von der
Ortspolizei in Gemeinschaft mit der Wittenberger Schutzpolizei und der Landjägereibehörde in Stadt und Kreis Torgau über
raschend vorgenommenen Durchsuchungen ge

macht. Bei vielen verdächtigen Personen
wurden Haussuchungen vorgenommen. Zahl¬reiche Pistolen , Hieb- und Stichwaffen so¬wie Munition konnte beschlagnahmt werden.Man nimmt an, daß sich noch weitere Per-
onen im Besitz von Waffen befinden und daßmr die nächste Zeit Anschläge gegen Ge¬
schäftsleuteund wohlhabende Bürger geplantwaren . Wie TU. von zuständiger Stelle er¬fährt , handelt es sich bei den verdächtigen
Personen um Angehörige der Kommunisti¬
schen Partei . Die polizeilichen Ermittelun
gen werden noch fortgesetzt.

LuStsM SÄN

Wilhelmshaven , 15. Dez. Vor dem jade
städtischen Arbeitsamt kam es im Laufe des
Dienstag zu kommunistischen Demonstra
tionen . Die Teilnehmer , etwa 200 Personen,
bestanden namentlich aus Erwerbslosen und
Mitgliedern des kommunistischen Erwerbs¬
losenausschusses. Durch Sprechchöre prote
stierten sie gegen die Notverordnung und
forderten zum Kampf gegen die Polizei auf,
die versuchte, die Gruppen auseinanderzu
treiben . Die Kommunisten erhielten aber
aus den umliegenden Straßen ständig Zu
zug und versuchten dann , auf Wilhelmsha-
vener Gebiet zu entkommen. Sie konnten
jedoch von einem Ueberfallkommando der
Polizei zurückgedrängt werden. Ein Teilneh
mer wurde festgenommen. Die Kommunisten
wollten dann zum Rüstringer Rathaus mar
schieren, wurden dort aber von zwei Ueber
fallkommandos empfangen, die die Gruppen
auflösten. Auch dort wurde eine Person fest
genommen. Die Rüstringer Polizei hatte für
diesen Auftakt der für Heiligen Abend ge
planten kommunistischen Krawalle ein
Ueberfallkommando aus Oldenburg angefor
dert?

vLN NltKllgL SÄN ÄSL » LßkKSdSNNLN
Wie nicht anders zu erwarten war , tretenin dem Prozeß gegen Reichsbanner , SAP.und gegen die überfallenen SA .-Leute auch

jüdische Rechtsanwälte auf , deren geistigeund rassische Einstellung wir für besonders
geeignet halten , das Reichsbanner zu ver¬
teidigen . Mit dem jüdischen RechtsanwaltDr . Abraham,  der gleichfalls für diesenProzeß vorgesehen war , hat man sich schein¬bar im letzten Augenblick überwarfen . Oder
wnnte man nicht die verlangten 350 Mk.Vorschuß sofort aufbringen ? Jedenfalls er-
cheint Herr Dr . Abraham nicht und wir sindum eine besonders typische Erscheinung derjüdischen Rechtsanwaltschaft betrogen wor¬den. Schade!
Um so mehr bemüht sich der jüdische Rechts¬

anwalt Dr . Rosenfeld aus Berlin , den Scha¬den wieder gut zu machen. Noch hat er
zwar nicht viel gesagt, aber was er sagt, hat
einmal sofort den bisherigen sachlichen Ver¬
handlungston gestört und zum anderen
lassen seine Fragen deutlich erkennen, welch'
üblen Verleumdungsfeldzug er gegen dieSA . in seinem Plädoyer unternehmen will.

Der Jude Dr . Rosenfeld stellt sich nämlich
die Sache so vor, daß SturmbannführerClausen nach der Totengedenkfeier — was
weiß ein Jude von einer deutschen Toten¬
gedenkfeier — die ganze SA . zusammen¬gerufen hat, um sie gegen das Volkshaus
aufzuputschen und dann geschlossen mit ihnen
nach dem Westen zu ziehen. Der Jude Rosen¬feld nimmt selbstverständlichan , daß die SA.dann wie eine wilde Raubtierhorde über dasarme Reichsbanner hergefallen sei und bei
dieser furchtbaren Schlacht gräßliche Roheitenbegangen habe.

Seine Fragen stellt er in so anzüglichemTon , daß der Vorsitzendedes Gerichts immerwieder eingreifen muß, um ihn in seine
Schranken zurückzuweisen. Es ist außeror¬
dentlich bedauerlich. Laß es einem Juden
überhaupt vor einem deutschen Gericht ge¬
stattet ist, in Fragen deutschen Rechtsempfin¬dens hineinzureden , und wir verweisen in
diesem Zusammenhang auf ein interessantesjuristisch-medizinisches Urteil . Ein deutscherArzt verwies eine Patientin an einen an¬
deren Nervenarzt , weil er selbst nicht in der
Lage sei, hier zu helfen. Als die Patientineinen jüdischen Professor vorschlug, riet erihr, zu einem deutschen Arzt zu gehen, danur ein solcher ihre seelische Erkrankungheilen könne. Hieraus entstand ein Rechts¬
streit, der durch sämtliche Instanzen des ärzt¬lichen Ehrengerichts ging und dahin ent¬
schieden wurde, daß in der Tat ein jüdischer
Arzt nicht in der Lage sei, seelische Zuständeeines deutschen Menschen richtig zu beur¬teilen.

Was auf dem Gebiete der Medizin gilt,trifft in gleichem Umfang auch auf juristischeFragen zu. Wir sprechen Herrn Dr . Rosen¬feld die Fähigkeit ab, sich über die seelischen
Zusammenhänge einer deutschen Bewegung,über deutsche Begriffe , wie Führertum , Ge¬
folgschaft, Kameradschaft u. a . m. ein rich¬tiges Urteil zu bilden, denn im jüdischenVolk, das selbstverständlichauch seine Prin¬zipien hat, werden diese Begriffe anders be¬wertet und gedeutet. Aus dieser rassischenEinstellung heraus muß der Jude Dr . Ro-senfeld zivangsläutia ru den gänzlich falschen

Boxstellungen über die SA . allgemein undim besonderen über die Vorgänge am 9. No¬vember kommen. Aus diesen Gründen be-
streiten wir auch Herrn Dr . Rosenfeld dasRecht, über die SA . ein Werturteil abzu¬geben und wir verbitten uns mit aller Ent¬
schiedenheit seine unsachlichen und unwahren
Unterstellungen . Es geht dem Juden Dr.
Rosenfeld nichts an , wie stark die SA . ist
und welche Tätigkeit sie ausübt . Es ist eineglatte Mißachtung des größten Teiles des
deutschen Volkes, wenn dxr Jude Dr . Ro¬senfeld den Kampf der deutschen Freiheits¬bewegung dahin auslegt , daß sie sich in Nie¬
derschlagen von Reichsbannerleuten erschöpft.Aber wir wollen Herrn Dr . Rosenfeld dasnicht besonders übelnehmen, denn er kann
sich eben auf Grund seiner rassischen Ein¬
stellung ein irgendwie zutreffendes Urteil
über die deutsche Freiheitsbewegung nichtbilden, und wir haben volles Verständnis
für seine Aufgabe, die gestern bereits zu-gegebenen Roheitsakte des Reichsbannersvor Gericht zu entschuldigen und zu recht¬
fertigen . Ob es ihm gelingt , ist eine zweiteFrage . —art.

eiSolgNeirk
Dresden , 16. Dez. Obwohl das amtliche

Gesamtergebnis zum Volksbegehren auf
Auflösung des SächsischenLandtages , dessenLaufzeit am Dienstag ablief, erst für Mitt¬
woch vormittag angekündigt wird , ist mitdem Erfolg des von den Deutschnationalen,
Nationalsozialisten und Kommunisten un¬
terstützten Volksbegehrens auf alle Fälle zurechnen. Die für ganz Sachsen erforderlichenrund 351 000 Eintragungen wurden allein
schon vom Wahlkreis Chemnitz-Zwickau miteiner Gesamteintragungszahl von rund
368 000 Stimmberechtigten überschritten.

Einigung zwischen Kanton und Nanking
Moskau , 16. Dez. Nach einer russischenMeldung aus Schanghai haben dort am

Dienstag Verhandlungen zwischen der Kan¬ton- und der Nanking -Regierung über die
Bildung einer neuen Zentralregierung be¬
gonnen. Das Mitglied der Kanton -Regie¬rung Sunfo , der in Schanghai eingetroffenist, erklärte, daß es gelingen müsse die Ein¬
heit der beiden Regierungen wieder herzu¬stellen.

Schließung preußischer Staatstheater?
Berlin , 16. Dez. Berliner Blätter ver¬

öffentlichen eine Meldung des Sozialdemo-
kratischen Pressedienstes über die neue preu¬
ßische Notverordnung . Darnach sieht die Not¬
verordnung u. a. vor, daß sämtliche preußi¬
sche Staatstheater in Berlin (mit Ausnahmedes Opernhauses und des Staatlichen
Schauspielhauses), Wiesbaden und Kassel ge¬
schlossen werden sollen. Wie das „Berliner
Tageblatt " auf Anfrage erfährt , ist amtlichüber diese Angelegenheit noch nichts verlaut-
bart . Der Oberbürgermeister von Kasselwerde heute im Kultusministerium verhan¬deln.



KDiegLSWkIS»uns
Rom, 16. Dez. Das „Giornale d'Jtalia"

veröffentlicht eine Unterredung mit Ma-
hatma Gandhi , der u. a. erklärte, die Lon-
Loner Konferenz habe den endgültigen Bruch
der Beziehungen zwischen dem morschen
Volk und der britischen Regierung bestätigt.

Ich kehre nach Indien zurück, um den
Kampf gegen England wieder aufzunehmen,
der dieselben Formen tragen wird wie frü¬
her, keine Gewalt , aber völligen passiven
Widerstand. In einem gewaltsamen Kampf
werde Indien immer unterliegen , in dem
passiven Widerstand aber verfüge Indien
riber mächtige Kraftreserven. Es werde keine
Steuern zahlen und in keiner Weise für
England arbeiten, die britischen Behörden
und ihre Politik vollkommen isolieren und
alle englischen Waren boykottieren. Der
Bvykott wird wie früher nicht gegen Per¬
sonen, sondern nur gegen die Politik , gegen
die Behörden, gegen die Dinge gerichtet
sein. Der Bohkott wird gegen alle eng¬
lischen Erzeugnisse gerichtet sein.

Er wolle die indischen Gebräuche vollkom¬
men wieder herstellen und alles vernichten,
was England der indischen Ueberlieferung
auferlegt hat, begonnen mit den Kleidern.
Der Boykott sei ein mächtiges Mittel zur
Verschärfung der Krise.

London, 16. Jan . In politischen Kreisen
haben die von Gandhi dem Chefredakteur
des „Giornale d'Jtalia " abgegebenen Erklä¬
rungen graste Bestürzung hervorgerufen.
Man nimmt diese Drohung Gandhis , der
anscheinend gewillt ist, die Boykottbewegung
gegen englische Waren in Indien mit allen
Kräften wieder aufleben zu lassen, als di¬
rekte Kriegserklärung gegen England auf.

Der indische Vizekönig hat eine Verord¬
nung erlassen, die der Regierung der ver¬
einigten Provinzen weitgehende Vollmachten
erteilt zur Bekämpfung des Ungehorsamkeits-
feldzuges und der Steuerverweigerung und
zwar durch Dersammlungsüberwachung, Be-
schlagnabmuna von Häusern und Gebäuden
für militärische Zwecke, Ueberwachung der
Transportmittel , Haussuchungen usw.

MsinkgkMsii sur üem
kommunktirÄiLN LASS*

i.
Nebenverdienst der Spitzenfunktionäre.
1200 Arüeiterzeitunßen werden täglich in

Bremerhaven verkauft. Der Zeitungskolpor-
tcur ist der Stadtverordnete Volker Patri-
kus. Er stellt zum Austragen dieser Zeitun-

« gen erwerbslose Genossen ein. Dieselben be¬
kommen als Entschädigung ein Freiexem¬
plar . Einkaufspreis für diese Zeitungen be¬
trägt 12 Pfennig . Verkauft werden dieselben
mit 15 Pfennig . Man sollte annehmen, daß
nun dieser Verdienst von 3 Pfennig in die
Parteikasse käme, und somit ûm Wohle aller
Parteigenossen verwendet würde, aber nein,
Herr Volker-Patrikus braucht unbedingt eine
Entschädigung für seine Bemühungen, die
darin bestehen, daß er lediglich das Geld in

Kein« LttinarktrtiTtli ohne gute
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London, 15. Dez. Der Souderkorrespon
deut der „Daily Mail " in Basel kann auf
Grund besonderer Informationen aus zu
ständigen Kreisen die folgenden Andeutun
gen über den voraussichtlichen Inhalt der
von dem beratenden Komitee zu machenden
Empfehlungen geben:

1. Irgendwelche Empfehlungen für das
Einstellen der geschütztenund ungeschützten
Reparationszahlungen auf unbestimmte Zelt
sollen nicht in Frage kommen.

2. Der Bericht wird betonen, daß die ge¬
genwärtige Zeitspanne der Depression kein
Beweis für Deutschlands völlige Zahlungs¬
unfähigkeit in der Zukunft sei. Es wird be¬
tont werden, daß Deutschland gegenüber
wirtschaftlichen Verhältnissen besonders stark
empfindlich ist und daß einem plötzlichen Fall
ebenso schnell eine Erholung ( !) folgen kann.
Im Hinblick darauf scheine die Tatsache, daß
Deutschland im Augenblick sehr große
Schwierigkeiten habe, kein Beweis dafür,
daß es nicht etwa in drei Jahren wieder
blühen und hinreichend Gold für Repara¬
tionszahlungen besitze.

3. Der Bericht wird eingehend die „rück¬
sichtslose Verschwendung", die in Deutschland
von der Regierung betrieben worden sei, so¬
wie die leichtsinnigen Methoden der Finan¬
zierung von Handel und Industrie darlege»,
so daß er in dieser Hinsicht den Deutschen
wenig Angenehmes sagen werde.

4. Die Tatsache, daß Deutschland jetzt keine
ungeschützten Zahlungen leisten könne, werde
zugegeben werden. Es sei aber ziemlich

Braunschweig , 14. Dezbr Kürzlich Hatt,
der bulgarische Student Stojanofs die deut-

— - , schen Studentinnen beleidigt und ,m Fort-
sicher, daß eine neue Untersuchung der Lage der Dmge ^ ^ ^ ^ enschaft ^ ^
Deutschlands und ihrer etwaigen Verbesse- 1 « tzenoên̂ ^ ^ ^ ihn wegen
rung nach zwei Zähren empfohlen w . . cĥ „^ bührlichen Auftretens zur Rede

5 Der Bericht wird nichts von ungeschütztI und den er dann einen „Sauboches
te,. ' Zahlungen erwähnen , weil diese Frage Da der Rektor der Forderung der
nicht unter die Zuständigkeit dieses Komitees ^ udentenschaft, den bulgarischen SAdenten
falle. von der Hochschulezu entfernen , nicht nach-

6 Die Erklärung über die deutsche Finanz - gekommen ist, ist nunmehr dle Braunschwei.
laae werde so klar sein, daß die Regierungen ger Studentenschaft m den Proteststreik ge-
aus der zu erwartenden Konferenz zu dem treten . < - --r-».. .
Entschluß kommen müßten , daß ein zeitweilr- Rundfunkansprache des Reichspräsidenten
gcs Moratorium für die »«geschlitzten Zah - ^ iZ Dez. Wie TU . erfährt , wird
lunger. gewährt werden müsse. -E" diesem ^ ^ sp ^ side'nt von Hindenburg voraus-
Inlle wird man möglicherweise Deutschland wsp a Silvesterabend eine Rundfunk-

°KL ° i -E - ^

MÄll !»»-» dk- BZz ? in K-rm lS Nakivnen E
einer Anleihe gegen Auslieferung von Eisen- Schulden nicht,
bahnbonds an Deutschland zurückzugeben. IZ Staaten haben dre am Dienstag fall,-
Aber es wäre erwünscht, daß Deutschland gx„ Schuldenrückzahlungen rm Gefamtbe-
zwei knappe Jahre erhalte , auf die es ein (rag von 117 Millionen Dollar nicht ge-
Recht habe. Es scheine sicher, daß der Bericht leistet. Von» Staatsdepartement wird diese
vor Weihnachten fertiggestellt werde. Der Versäumnis angesichts der Verzögerung der
englische Wirtschaftler Sir Walter Layton Annahme des Hoover-Planes durch den
werde bei der textlichen Abfassung sehr stark Kongreß nicht kritisiert . Von den Gegnern
beteiligt sein. Endlich meldet der Korrespon- I tzxs Moratoriums wird in der Nichtzahlung
dent, daß man auch in Basel Wert darauf ! der erste Schritt zur Streichung der Schul»
lege, die Bank-zu-Bank-Schulden zuerst zu dn , gesehen,
liquidieren . Doch werde dies Wohl kaum ^ ^
Schwierigkeiten machen. Diese würden aber Kreuzer „Karlsruhe am 18. Dezember
sehr groß sein bei den Anleihen auf Deutsch- ! in Teneriffa,
lands Handel und Industrie . Möglicherweise Berlin , 15. Dez. Der Kreuzer „Karls-
müßten einige von ihnen abgeschrieben wer- hat den spanischen Hafen Pontevedra
den. i am Montag verlassen und ' wird am 18. De»

zember in Teneriffa einlaufen.

«v« nieÄeDttÄttttigrte pamsklet,
«Isr ßsinsls Line SÄnnSesÄttnÄ Itingerueielt Kai"

Oberbürgermeister Dr . Jarres,  Duis
bürg, hat an den Verlag der Wochenschrift
„Das andere Deutschland"  in Ber¬
lin folgendes Schreiben gerichtet:

„Ich erhalte die von Ihnen verbreitete
Flugschrift „Wer war Schlageter ?". Da Sie
an die Zuschrift Einschreibe- und Rückschein¬
gebühr verschwenden, nehme ich an, daß Sie
mir dieses neue Produkt Ihres Verlages
nicht nur deshalb zuschicken, weil mein Name
darin mehrfach genannt ist, sondern auch
deshalb, weil Sie ein Urteil  von mir
wünschen. Es sei Ihnen hiermit gegeben:

„Dg^ Poinphlet jst das Niederträchtigste,
was jemals eine Schmierhand hingesudelt

hat.
Als am 26. Mai 1923 Albert Leo Schlageter
unter den Kugeln der Franzosen auf der
Golzheimer Heide geendet hatte, trat der
französische Offizier, welcher das Exekutions¬
kommando befehligte, an die Leiche heran

-und senkte tiefergriffen den Degen vor der
sterblichen Hülle des Mannes , der Hunderte
Male sein Leben für sein Vaterland in die
Schanze geschlagen hatte und als ein Held
für sein Volk gestorben war . So ehrte ritter
lich der Feind den Feind . Wenn der feige
Geselle, der ohne Veranlassung und ohne sei
nen Namen zu nennen, heute das Andenken
Schlageters zu beschmutzen versucht, ein
Deutscher ist — ich kann das nicht glauben
—, so hätte er verdient , daß ihm die Knochen
im Leibe zerschlagen werden".

Der Antwort des Duisburger Oberbürger¬
bürgermeisters ist nichts hinzuzufügen . Sie
entspricht voll und ganz dem Empfinden
aller anständigen Deutschen. Leider ist nicht
damit zu rechnen, daß dieses System den
niederträchtigen Burschen, die hier die Ehre
eines Helden zu besudeln wagen, das Hand¬
werk legt. Das wird erst im kommenden
Dritten Reich geschehen. Da soll ihnen wer¬
den, „was sie verdient haben!"

Empfang nimmt, und zwar in seiner Woh¬
nung. Außerdem bezieht er wie jeder an¬
dere Erwerbslosenfürsorge. Ein täglicher
Verdienst von 36 NM. erwächst ihm mithin
aus dem Zeitungsverkauf , monatlich gerech¬
net, ein kleines Gehalt von etwa 850 RM.
Das dürfte für diese Arbeit eine ganz nette
Entlohnung sein.

Aber das sind Hunderte, man rechnet auch
nach Tausenden. — Von den Kampfbürden
werden Stahlruten gebraucht. Sofort wittert
der U.B.-Leiter Krohn einen Nebenverdienst,

und übernimmt die Bestellung dieser Mord¬
waffen. Er zahlt für das Stück 50 Pfennig,
und verkauft sie an die Genossen mit 2 RM . !
3000 Stück wurden von ihm verkauft, sodaß
in Summa 4500 RM . in seine Taschen
flössen.

So etwas fällt des öfteren vor, und be¬
weist nur den Idealismus dieser Arbeiter¬
führer . Dies ist nur der Ansang, wir wer¬
den in der Folge mal etwas schärfere Lupen
und grelleres Licht benutzen. — Der Leser

wird sich Wundern!

Straßenschlacht in Portugal
Lissabon, 15. Dez. In Evora kam es ant

Montag bei der Eröffnungssitzung einer
Ortsgruppe der „Liga des 28. Mai " zu einer
Gegenkundgebung , die in eine große
Schießerei ausartete . Erst das Eingreifen
der Polizei machte der Straßenschlacht ein
Ende, bei der drei Personen getötet und
mehrere andere verletzt wurden . Der Di¬
rektor der Liga , der bekannte portugiesische

sJournalist Dr . Siva Diaz , wurde in dem
Augenblick erschossen, als er in sein Auto¬
mobil steigen wollte. Die portugiesische Re-

, gierung hat den Zivilgouverneur und oen
IPolizeipräfekten von Evora ihrer Aemter
enthoben.

Der neue chinesische Präsident ernannt
Moskau (über Kowno) , 15. Dez. Nach

einer Meldung der Telegraphen -Agentur
der Sowjetunion hat die chinesische Regie¬
rung den Vorsitzenden des gesetzgebenden
Parlaments , Liwen, zum Vorsitzenden der
chinesischenNationalregierung als Nachfol¬
ger Tschiangkeischeksernannt.

Rücktrittsgesuch des Präsidenten von China.
Moskau , 14. Dezbr . Nach einer Meldung

aus Schanghai hat Präsident Tschiangkaischek
der chinesischen Regierung am Sonntag sein
Rücktrittsgesuch eingereicht. Zur Begründung
erklärt er, die Unzufriedenheit über seine
Tätigkeit sei in der letzten Zeit so stark ge¬
wachsen, daß er nach seiner Auffassung nicht
mehr das Vertrauen der Parteien und der
Kuomintang besitze. Das Rücktrittsgesuch ist
bisher noch nicht genehmigt worden . Im
Falle der Genehmigung soll General Huhan»
min zum vorläufigen Präsidenten ernannt
werden.

IISÜLNS
LuMkatte«Äekrr

Von Dr . L. M. Matthai.
Eine der eindringlichsten Mahnungen des

kürzlich verstorbenen Generals Douhetan
seine italienischenLandsleute gipfelte in den
Worten : „Widerstand gegen jede nutzlose
Verstärkung der Land- und Seestreitkräfte,
aber größtmögliche Verstärkung der
Luftwaffe !" Auch der iu der ganzen
Welt durch seinen kühnen Geschwaderflug be¬
kannt gewordene italienische Luftfahrtmini¬
ster Balbo  vertritt die Ansicht, daß die
Luftwaffe im Zukunftskriege den entschei¬
denden Faktor darstellen wird. Für Italien
trifft dies in besonderem Maße zu. Seine
wichtigsten Wirtschaftszentren liegen fast aus¬
nahmslos im Grenz- oder Küstengebiet.
Man denke nur an Städte wie Genua, Ve¬
nedig, Rom, Neapel, Catania , Mailand oder
Florenz ! Die Eisenbahnlinien von denen die
Truppenbewegungen abhängen, laufen ent¬
lang der Küste. Unter diesen Verhältnissen
würde es einer feindlichen Macht nicht schwer
fallen, überraschend schnell sämtliche italie¬
nischen Wirtschafts- und Verkehrszentren
bombardieren zu können. Im Bereich der
Möglichkeit liegt vor allem ein von Korsika
ausgeführter Luftangriff französischer Streit¬
kräfte.

Dieser ständigen Gefahr ist sich die italie¬
nische Oeffentlichkeit bewußt. Die Nation
bat deshalb auch Verständnis für alle Be¬
strebungen, die auf beschleunigte Verstärkung
der eigenen Luftwaffe abzielen, und fordert

sie nach Kräften . Man kann heute sogar ohne
Uebertreibung behaupten, daß diese mit rein
nationalen Mitteln geschaffene Luftwaffe sich
einer besonderen Volkstümlichkeit erfreut;
gilt sie doch als sichtbares Zeichen des faschi¬
stischen Aufstiegwillens! Für den heutigen
Italiener ist der Krieg als Ganzes ein natür¬
licher Streit der Völker um wirtschaftliche
Belange, als Zweck die Zerstörung der Ge-
samtkraft des Gegners . Daher muß ein
lebenstüchtiges Volk als Ganzens sein kriege¬
risches Können entfalten. Die Grundlagen
dieses kriegerischenKönnens sind: die Ver¬
wendung des Volksvermöqens zum Aufbau
einer starken Rüstungsindustrie , ein einfaches
und sicheres Verkehrswesen, Reserven an Ma¬
terial und Lebensmitteln zur Unabhängigkeit
vom Ausland und die Lebenskraft der Rasse,
auf der die körperliche und sittliche Leistungs¬
fähigkeit eines Volkes beruht.

Wie stark ist gegenwärtig die italienische
Luftflotte ? Minister Jtalo Balbo bezifferte
sie für Anfang 1932 auf 865 Bombenflug¬
zeuge, 1250 Jagd - und 682 Aufklärungsflug¬
zeuge, insgesamt also auf 2797 Frontflug¬
zeuge! Genügend, wie er sagte, „um den
Himmel und die Erde des Vaterlandes gegen
iede, auch die verwegenste Drohung und den
mächtigsten Angriff des waghalsigsten Fein¬
des immer sicher zu verteidigen." ' Italiens
Ausgaben für den Ausbau seiner Luftstreit-
krafte übertrafen in den letzten Jahren sogar
die der Vereinigten Staaten . Sämtliche Luft-
streitkrafte verteilen sich heute auf die fünf
Luftzonenkommandos  in Mailand,
Parma , Rvm, Palermo und Cagkiari. Es

nlvgejamr ^ ustregluienter,
zwar 2 Jagd -, 1 Tagbomben -, 2 gemi
Bomben-, 1 Nachtbombern, 2 Seeflieger
Beobachtungs- und 2 Erkundungs -Lustr
menter, ferner 1' selbständige Jagdf
truppe . Das Luftschiffregiment gliedert
m ? Fliegertruppen mit zusammen 6 A
tarluftschlffen des halb- und ganzstai
Systems . Vorhanden sind 4 Fliegerschu
47 Militärflugplätze , zahlreiche Flugmate,
lager : m Malpensa für Beobachtungs-,
Parma für Bombardierung -, in Sesto
linde für Marine - und in Chedi für Jc
und Erknndungsflugzeuge . Aehnliche
Italien für die Militärluftschiffe i
es m Eviso , Udine und Neapel, Lage,
Schio, Rimini , Palermo und Malipie
^m übrigen ist gemäß dem im vorigen I
vom Ministerrat gefaßten Beschluß die 1
richtung von Sizilien und Sardinien als
sondere Militärflugbasis vorgesehen.

Weisungsgemäß hat die italienische L
Waffe die Operationen der anderen Trum
teile zu unterstützen, daneben aber auch
der übrigen Kriegführung abweichendeS
derziele zu verfolgen. Das erhellt unter
deren, aus folgender Bestandsgliederu
Bm Ende dieses Jahres sind 9 selbstän!
Luftregimenter mit 26 Luftgruppen
ülugstaffeln und zusammen 850 Flugzeu
aufgestellt; bei den Heeresluftstreitkräfte,
Luftregimenter aller Arten mit 19 L
gruppen , 57 Flugstaffeln und insgesamt

^ Ballonregiment mit 2 Ball
gruppen und zusammen 16 Militär !,
ballons. Für die Marineluftstreitkräfte

Luftregimenter mit 9 Seeluftgruppen , 35
Marineflugzeugstaffeln und insgesamt 385
Wasserflugzeugen, 1 Luftschiffregiment mit
2 Luftschiffgruppen, 6 Luftschiff-Flugstafstln
und insgesamt 9 Marineluftschiffen , für die
Kolonialstreitkräfte 3 Luftgruppen mit 12
Flugstaffeln und 132 Flugzeugen . Zur Zeit
dienen bei der italienischen Luftwaffe ins¬
gesamt 61 326 Mann in der Heimat und 775
Mann in den Kolonien . Darunter ein
Stamm von 3600 kriegstüchtig ausgebildeten
Feldpiloten!

vorzubereiten , ist vorgesehen, die nicht waf¬
fenfähigen Männer , Frauen und Kinder mit
dem Signast und Horchdienst vertraut zu
machen. Es bestehen Vorbereitungslehr»
gange verschiedensterArt . Großer Wert wird

"H^ n̂ auf die Ausbildung der Flug¬
schüler gelegt. Vom Luftschiff bis zur Gas-
rakete stellt man alles in den Dienst der
Lirftabwehr- beziehungsweise Luftangriffs-
..""E rresige Organisation klappt vor¬

züglich. .̂as bewiesen erst die diesjährigen
grotzen Luftmanöver in Italien , an denen
nicht weniger ^als 1000 Flugzeuge teilnah¬
men, ohne daß sich ein Unfall dabei ereig-

^ j?Mn 'ich aber bezeugten sie auch, daß
silbst die Luttstreitkräfte noch lischt aus-

Italien gegen plötzlich aus-
Zugriffe feindlicher Fluawug-

gelchwaderzu schützen. Der Faschismus baut
u essen am meisten aus die nationale Hin-

und Begeistern,igsfäbigkeit der Massen
»via ŝondere auf die seiner Jugend , der —
kunft̂ gehört? - ruhmvolle F. -



»su « A«I,uiig keim krckivi» Me» k«iÄ»Lt«gr
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Vor ein paar Tagen erschienen in der
Wohnung des Archivars der Reichstagsfrak-
tion der NSDAP . Dr . Fischer zwei Beamte
der Abteilung 1A des Berliner Polizeipräsi¬
diums , um eine Durchsuchung nach Waffen
und illegalen Schriften ( !) vorzunehmen.
Selbstverständlich waren die Beamten nicht
in der Lage, einen schriftlichen Befehl vorzu¬
zeigen.

Grm .ö zu ihrem Vorgehen
war die Anzeige eines Tierarztes gewesen,
eines schwer Pathologischen Menschen, der
schon in einer Irrenanstalt untergebracht
war und der Beziehungen zu den verschie¬
densten Parteien unterhält , ganz beson¬
ders innige natürlich zur SPD.
Diesen famosen Herrn , der ebenfalls wie

Dr . Fischer im Berliner Ledigenheim am
Brunnenplatz wohnt , mutzte der Archivar
eines Tages etwas unsanft aus seiner Wo-
nung entfernen . Der Tierarzt soll dabei
mit einem Totschläger ( !) bedroht worden
fein. Leider war dieser Totschläger lediglich
eine schwarze Papprolle , in der Dr . Fischer
sein Doktordiplom verwahrt!

Nunmehr setzte besagter Tierarzt , welcher
überall , auch bei den Behörden als Queru¬
lant bekannt ist, alles in Bewegung , um dem
verhatzten Nazi zu schaden. Seine Wohnung
in dem der Stadt Berlin gehörigen Ledigen-
heim, wo Dr . Fischer bereits über 11 Jahre
wohnt, wurde ihm seitens des zuständigen
sozialdemokratischen Stadtrats unter nich¬
tigen Vorwänden gekündigt . Verleumde¬
rische Briefe bei der Parteileitung sollten ihn
um seine Stellung bringen , eine Anzeige
ihm die Polizei auf den Hals hetzen.

Das örtliche Polizei - Revier hatte in
Kenntnis der geistigen Eigenschaften des
Tierarztes eine Haussuchung abgelehnt und
im Bericht an das Polizeipräsidium darauf
hingewiesen, datz die Aussagen des Anzei¬
genden mit Vorsicht zu genietzen wären.
Trotzdem ließ die Politische Polizei auf die
Aussagen eines Menschen, der den § 51
haben „soll", eine Haussuchung vornehmen.

Da die NSDAP . streng legal ist und in
folgedessen auch keine illegialen Schriften
herstellt oder verbreitet , konnte Dr . Fischer
solche auch nicht besitzen. Wohl aber wucde
ein Stahlhelm , den man Wohl kaum als
Waffe ansprechen kann, beschlagnahmt. Die
ses staatsgefährliche Werkzeug stammt noch
aus der Zeit des Kapp -Putsches, wo Dr.
Fischer als Zeitfreiwilliger der verfassungs¬
mäßigen Regierung Ebert zusammen mit den
„reaktionären " Offizieren und Studenten
gegen die Spartakisten verteidigen half!
Ferner konnten die Kriminalbeamten eine
Pistole und einen Gummiknüppel mit Be
schlag belegen. Also ein reguläres Waffen
lager.

Selbstverständlich ist es nach den bestehen
den waffenrechtlichen Bestimmungen jedem
Staatsbürger gestattet , in seiner Wohnung
Waffen zu seinem Schutze zu haben, so datz
der Behaussuchte sich weder eines Verstotzes
gegen die Gesetze noch gegen die Parteiamt
lichen Vorschriften schuldig gemacht hat.

Nachdem die Beamten noch sehr eingehend
das Bilderwerk „Hitler " studiert hatten,
zogen sie mit ihrer reichen Beute von
bannen.

vsr vWsuirSiLirraS«iLsiirttsg
Anfrage des Reichsinnenministers an die

braunschweigische Regierung
Die nationalsozialistischen Abgeordneten

sind in der Montag -Sitzung des Braun
schweizer Landtages in braunen Uniformen
erschienen. Reichsinnenminister Groencr hat
daraufhin durch den braunschweigischen Ge¬
sandten in Berlin , Dr . Boden, bei der

iraunschwergischen Staatsregicrung Erkun¬
dungen darüber einziehen lassen. Dem
Retchslnnenminister ist darauf von der
braunschweigischen Staatsregierung geant¬
wortet worden, datz das Hausrecht und die
Pouzergewalt im braunschweigischen Land-
tagsgebaude dem Landtagspräsidenten zu¬stehe.

Volksbegehren in Oldenburg nicht vor
6. Januar

Oldenburg , 16. Dez. Bekanntlich sollte das
Volksbegehren in Oldenburg bereits am
Dienstag seinen Anfang nehmen. Mit Rück¬
sicht auf das Versammlungsverbot , das durch
den Weihnachtsfrieden der Notverordnung
bis Anfang Januar andauert , wird das
Volksbegehren wahrscheinlich erst am 6. Ja¬
nuar beginnen.

v » . SBAgt AN
Der verhinderte Rundfunkvortrag

Dr . Frick , der Führer der nat .-soz.
Reichstagsfraktion , hat an die Reichsregie¬
rung folgende Anfrage gerichtet:

Die Reichsregierung hat am 11. Dezem¬
ber 1931 eine mit der Hearst-Presse ver¬
einbarte Ansprache Adolf Hitlers im
amerikanischen  Rundfunk über die
Weltgefahrcn des Bolschewismus und des
französischen Imperialismus untersagt,
weil die Benutzung des Kabels dem Mo¬
nopolvertrag der Reichsrundfuukgesell-
schaft widersprochen hätte und außerdem
die Ansprache den Bestimmungen der Not¬

verordnung über den Weihnachts-Burg
frieden zuwiderlaufe.

Wir fragen die Reichsregierung : Wie
lauten die bezüglichen Vertrags - und Not
Verordnungsbestimmungen , die durch die
Ansprache verletzt worden wären . Inwie¬
fern wären sie verlebt worden?

Wäre ein gleiches Verbot auch ergangen,
wenn etwa Herr Brcitscheid oder ein an¬
derer Systrmträger die Ansprache gehal
ten hätte ? gez.: Frick.

Legen UsA»eirSrässseD!
Heute abend trotz Notverordnung große

öffentliche Versammlung der bremischen An¬
gestellten gegen die Warenhäuser . Gegen
die Hungertarifgehälter der Warenhäuser
haben DHV. und VwU. für heute abend,
8,45 Uhr, im Museum eine öffentliche An
gestelltenpersammlung einberufen . (Siehe die
gestrige Anzeige.) Die Versammlung ist Po
lizeilich genehmigt . Es sprechen Geschäfts,
führer Nielson, Fräulein Haase und Gau¬
vorsteher Stolt , Hannover . Freie Aus¬
sprache. Alle kampfbereiten Angestellten er¬
scheinen.

Neue Kämpfe bei Tsitsikar
Moskau (über Kowno), 15. Dez. Nach

einer russischen Meldung aus Peking haben
am Montag , 87 Kilometer nördlich von Tsit¬
sikar, neue Kämpfe zwischen Truppen des
Generals Ma und Japanern begonnen.
Das Hauptquartier Mas , Chailun , wurde
von Flugzeugen bombardiert . Die Japaner
warfen die Chinesen zurück und erbeuteten
große Mengen von Waffen. Ueber 86 Chi¬
nesen sind gefallen.

Issims «ker« sre » Lm^ « r» 5e»rt»sven
bei»i>ir in IS. u. is . verembe»

Die staatliche Pressestelle teilt mit : Die
2. Vollsitzung des Weser-Ems -Wasserstraßen-
beirats fand heute nachmittag unter dem
Vorsitz des Ministerialdirektors Dr . Gährs
im Sitzungssaal der Bürgerschaft statt. Nach
den Begrützungsworten des Vorsitzers wur¬
de der Beirat im Namen des Senats von
Herrn Senator APeIt  in Bremen will¬
kommen geheißen. Senator Apelt wies da¬
rauf hin, daß die heutige Sitzung des Bei¬
rats unter dem besonderen Zeichen der Not¬
verordnung stehe, die in einer neuartigen
Weise die Grundlagen für die Selbstbehaup¬
tung des deutschen Volkes in der gegenwär¬
tigen Krise sicherzustellen versucht habe.
Aufgabe des Beirats werde es daher sein,
auch seinerseits an der Verwirklichung der
Ziele der Notverordnung mitzuarbeiten , Mi-
nisterialdirektor Gährs sprach den Dank des
Beirats für diese Worte aus und wies auf
die Bedeutung Bremens als Tagungsort mit
Rücksicht auf den von Bremen gebildeten
Schnittpunkt zwischen Binnenschiffahrt und
Seeschiffahrt hin. Sodann wurde dem Di¬
rektor Barkemeyer zu seinem heutigen 70.
Geburtstage ein Glückwunschtelegrammüber¬
mittelt.

Herr Ministerialrat Weidn er  berichtete
ausführlich über das Ergebnis der Vor- und
Entwurfsarbeiten für die Kanalisierung der
Werra von Münden aufwärts . Durch diese
Kanalisierung würde die Weserschiffahrts¬
straße um rund 100 Kilometer nach Silben
verlängert werden. Dadurch würde also das
westthüringische Gebiet mit der gerade für
Bremen als Exporthafen wichtigen Kali¬
industrie mit dem westdeutschen Stromnetz
verbunden werden.

Im Anschluß daran berichtete Rcgierungs-
rat Lohse  über die umfangreichen Ent-
wurfsarbeiten für den Hansakanal, die kürz¬
lich abgeschlossenwurden und zu der Auf¬
stellung eines technischen und eines wirt¬
schaftlichen Planes führten . Der Bericht er¬
gab hinsichtlichder Rentabilität , daß sich 10

Jahre nach Fertigstellung ein Gesamtver¬
kehr von rund 14 Millionen Ts . ergeben
würde. Die Einnahmen aus diesem Ver¬
kehr würden eine Verzinsung von fest 6 v.
H. darstellen nach Abzug der Betriebs - und
Unterhaltskosten.

Weitere Berichte betrafen den zur Zeit in
Gong befindlichen Umbau des Dörverdener
Wehrs , sowie das Schlcppmonopol, über
dessen finanzielles Ergebnis ein eingehender
Rechenschaftsberichterstattet wurde. Airs die¬
sem Bericht interessierte, daß die Zahl der
Schleppkähne von 1925 bis 1930 von rund
41 000 auf rund 54 000 angewachsen ist, wo¬
bei auf Selbstfahrer 1930 ein Anteil von
11,5 Prozent gegenüber 2,4 v. H. 1925 ent¬
fällt . Das Ergebnis des Jahres l93ls'llst da¬
durch begünstigt worden, daß die Schiffahrt
in diesem Jahre über 12 volle Schispchrtsl
monate verfügen konnte.

Im Zeichen der Notverordnung standen
dann die weiteren Ausführungen des Mi-
nisterialrats Böhm vorn Reichsverkehrsmi¬
nisterium über die Senkung der Schiff¬
fahrtsabgabe und der Schleppkähne als
Folge der Preissenkungsaktion der Neichs-
rcgierung . Die Maßnahmen auf dem Ge¬
biete der Binnenschiffahrt mußten sich
zwangsläufig an die Maßnahmen der
Reichsbahn anschließen, d. h. der gesenkte
Tarif mußte mit dem 16. Dezember in Kraft
treten und mußte sich im Rahmen einer 10-
prozentigen Senkung der Gesamteinnahmen
halten . Ueber die sich dadurch bei den
Schlepplöhnen ergebende Senkung von rund
500 000 RM . ist das Reichsverkehrsministe¬
rium zu Gunsten der Schiffahrt noch um
32 000 RM . hinausgegangen . — Die Sen¬
kung der Schiffahrtsabgabe auf den west¬
deutschen Kanälen ergibt den Betrag von
700 000 RM.

Der Beirat erklärte sich mit den Sen¬
kungsmatznahmen der beiden Tarife einver¬
standen.

ü>!8 Kieme»8leilt iiml8lssl
Die Post in Erwartung des Weihnacht- -

Paketverkehrs . Um den gesteigerten Anfor¬
derungen des Weihnachts-Paketverkehrs ge¬
recht zu werden, hat die Post , gestützt auf die
Erfahrungen der früheren Jahre , umfassende
Vorkehrungen getroffen , die eine schnelle und
pünktliche Zuführung der Sendungen in die
Hand des Empfängers erwarten lassen. Die
Annahmeschalter werden dem Bedürfnis ent¬
sprechend vermehrt , neben den bestehenden
Postverbindungen sind zahlreiche außer¬
gewöhnliche Beförderungsgelegenheiten auf
der Bahn und auf Landwegen vorgesehen.
Soweit die Pakete vom Empfänger nicht ab¬
geholt werden, erfolgt ihre Zustellung unter
Vermehrung der Betriebsmittel und der Zu-
stellkräfte ohne besondere Kasten mit der ge¬
wohnten Pünktlichkeit. Wer seine Pa¬
kete rechtzeitig bei der Post aufliefert,
kann sicher sein, daß sie zu der ge¬
wünschten Zeit den Empfänger erreichen.
Wer verhindert ist, seine Pakete persönlich
bei der Post aufzuliefern , oder sich den Weg
zum Postamt sparen will , gebe sie dem Pa¬
ketzusteller mit . Das kann überall geschehen»
wo die Paketzustellung mit Fuhrwerk aus¬
geführt wird . Die Gebühr für die Mitnahme
beträgt 20 Rpf . für ein Paket.

Vergesst zur Weihnachtszeit über eigener
Not nicht unsere nationalen Gefangenen und
ihrer des Ernährers beraubten nunmehr
schwerster Wirtschaftsnot ausgesetzten Fa¬
milien.

Werdet Mitglied der „Nationalen Not-
hilfe", Berlin W 9, Potsdamerstraße 134 A,
und sendet Euren Mitgliedsbeitrag sofort
auf das Postscheckkonto: Berlin 75 500.

Reichsbund der Zivildienstberechtigten (E.
V.), Landesverband Bremen . Freitag , den
18. Dezember, 20,16 Uhr, findet in der
Kaiserhalle die Dezember-Monatsversamm-
lung statt. Wichtige Tagesordnung . Erschei¬
nen aller abkömmlichenKameraden dringend
erforderlich.

Gutschein-Abonnement im Stadttheater.
Die Intendanz des Stadttheaters hat der
Zeit entsprechend zur Verbilligung des
Theaterbesuches ein Gutschein-Abonnement
aufgelegt, nach dem entweder 10 Vorstellun¬
gen (4 Opern , 3 Operetten , 3 Schauspiele)
oder 5 Vorstellungen (2 Opern , 1 Operette,
2 Schauspiele) abonniert werden können. Die
Abonnenten dieser Gutscheinhefte können
sich Plätze und Vorstellung frei wählen.
Diese Gutscheinhefte sind ' außerordentlich
billig und eignen sich besonders zu Geschenk¬
zwecken. Die Ausgabe dieser Gutscheinhefte
beginnt heute Mittwoch von 9 Uhr ab im
Abonnementsbüro des Stadttheaters.

„Hänsel und Gretel ", Humperdincks ent¬
zückende Märchenoper, mit der trostlosen
Besenbindcr-Familie , dem holden Engels-
troum der beiden Kinder und des Wechsel-
vollen, traurigen und heiteren Erlebnis bei
der Knusperbexe wird am Freitag und
Sonntag im Stadttheater unter Karl Läm¬
mer und Jan Heythekker neu herauskom¬
men. In den Hauptpartien die Damen
Bremer , Mühlbach (Hänsel und Gretel ),
Blume , Pense und Philipv Kraus . — An¬
schließend findet eine Aufführung des ent¬
zückenden Balletts die „Pupvenfee " in neuer
Bearbeitung und Einstudierung durch die
Ballettmcisterin Lore Jentsch statt.

8cIriiM- Mĉ cimme
Iszcilenzcliisiste- Mke
in gnv2 ksrvorrngsncker^U8̂ vad1!
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«VesMingeiiÄL Letten?"
Das Baltenbuch von Adalbert Volck.

s Erschienen im Hammerverlag , Leipzig.
^ Steif kart . 4.60 RM.

Unaufhaltsam schreitet seit 12 Jahren die
heidung der Geister fort , um die endgul-
le Auseinandersetzung zwischen ehrloser
cechtsgesinnung und Heldentum vorzube-
iten. Krämer , Pazifisten und Versöhnler,
: mit krummem Rücken allen Feinden des
mtschtums die schmutzigen Stiefel putzen
ichten, sollen wieder von denen zum
chweigen gebracht werden, denen Ehre , ^ olk
id Rasse niehr gelten als Schrebergeschafie
id selbstsüchtigeWürdelosigkeit. So ist auch
iter den Balten der gleiche Kampf wie im
nch entbrannt . Das Altbaltentum ber
iegszeit wußte die Schwächlinge medcrzu-
Iten , das Neubaltentnm hingegen veran-
iltet Umzüge unter der lettischen tiahne
id singt dabei die Hymne des letzt herr-
>enden Feindvolkes , das die ^ eutichen, auf
-lche alle Kultur im Lande zurückgeht,
chtlos gemacht und ausgeraubt hat. Auch

den baltischen Staaten nennt man das
Herständignngspolitik".
Dieses undeutsche Treiben wird durch
chcks Buch, das alle Altbalten nnt Neger-
aNLng begrübt haben, bewußt gehört,

„Versöhnung" und „Verständigung " gilt es
mit den lettischen und estischen Strauchdie¬
ben, sondern Stärkung des Willens zu
Kampf und Abwehr, bis ein deutscher Staat
einst seine unverjährbaren Rechte auf den
Raum bis zum Peipussee anmelden und
über die augenblicklichen Zwergstaaten des
Ostens zur Tagesordnung übergehen kann.

Volck, der als herrischer Selbstschutzführer
aus der russischen Revolution von 1905 bis
1906, ferner durch seine 1915 unternommene
kühne Flucht nach Deutschland, sowie seine
politische Tätigkeit und Bücher bei uns im
Reich längst bekairnt ist, führt uns zunächst
in die baltische Norkriegswclt und setzt seiner
stolzen Heimat ein Denkmal von bleibendem
kulturgeschichtlichem Wert . Siebenhundert
Jahre hat sich bis zum Weltkrieg vor den
Toren unseres Reiches eine deutsche Herren¬
schicht bewußt erhalten ! Ein Menschenschlag,
einzig in edler Art , seinem Wirken, seinen
Erfolgen . Wer sich nach Größe sehnt, muß
von diesen „Verklingenden Zeiten ?" lesen,
in denen sich der Genius eines erlesenen
Krieger - und Siedlertums offenbart . Immer
waren diese Männer und Frauen beispiel¬
gebend im „Kampf umS Recht, dem selbst-
verständlichen, ehrenamtlichen Aufgehen in
der Erfüllung freiwillig übernommener
Rechte und Pflichten in der deutschen Dia¬

spora unter Verzicht auf Ruhe und Vorteil ."
Sie blieben sich selbst treu , darum setzten sie
sich durch. Daß Bildung und Besitz in den
Händen der Besten waren , die stets zu opfern
wußten , war eine Ursache für die Unüber-
windlichkeit der Balten.

Einen breiten Raum nimmt bei Volck na¬
türlich die Schilderung jener Verhältnisse
ein, wie sie zur letzten Friedenszeit bestan¬
den. Für alle Balten eine herzerquickende
Erinnerung , doch auch für Reichsdeutsche
lesenswert. Wir erfahren da vom „Dom¬
graben zu Dorpat , in dem maßgebende Fa¬
milien, stillschweigend anerkannt , über
deutsche Lebensführung und das Wohlgera¬
ten des Nachwuchses wachten. Markante Ge¬
stalten fesseln uns , wie „Tante Bertha ",
„der Papst ", „der alte Volck", „der alte
Anrep", „der Djak", „das eiserne Pferd ".
Wir bewundern die außerordentliche Zahl
von Originalen , Charakteren und hochgcisti-
gen Männern . In den achtziger Jahren
allein lehrten über 30 Balten an den Hoch¬
schulen des Mutterlandes.

Man erfasse die stolze Bedeutung der War¬
nung des Senator Lebedjew unter Niko¬
lai 1.: „Das Verschwinden der deutschen
(sc. baltischen) Partei wird das deutliche
Anzeichen für das Verschwinden der zaristi¬
schen Selbstherrschaft sein".

Und doch schlich sich zuletzt Zersetzung ein.
Mammonismus , Verstädterung fraßen um
sich. Was der Verfasser hier über unerschüt¬
terliche Voraussetzung deutschen Gedeihens
sagt, wird sich unser Volk als ewige Wahr¬
heit merken müssen, wenn es noch eine Zu¬
kunft haben will.

Ostpolitischeund geschichtliche Darlegungen
bereichern den Leser und stimmen ihn gegen¬
über verbreiteten Anschauungen nachdenklich.

So zeigt das Buch unwiderleglich, daß
unser Volk eine führende Schicht zu erzeu¬
gen vermag, die derjenigen Englands sogar
überlegen sein kann und sich gegen jede
Uebermacht zu behaupten imstande ist, so¬
lange sie unerbittlich kämpft.

Würden die Neubacken jetzt endgültig sie¬
gen, so wäre das der Untergang des Deutsch¬
tum von Libau bis Dorpat . Schon sind die
Mifchchen geradezu beängstigend angewach¬
sen! Doch Gesinnung steckt an, und Gesin¬
nung will Volck vor allem wecken, um die
nationale Knochenerweichungin seiner Hei¬
mat zu besiegen, und den Verzichtlern das
unsaubere Werk zu zertrümmern . In dieser
Hinsicht gebt das Buch nicht nur alle Aus¬
ländsdeutschen, sondern überhaupt jeden
Streiter für unser erwachendes Volk an.
Möge daher seine Bedeutung für den völ¬
kischen Kampf erkannt werden und ihm eine
weite Verbreitung beschieden sein!
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lAmtliche Bekanntmachungen
Unter dem Viehbestände des Gehöfts Tim-

mersloh , Landstr . 19 , ist. die M ° u - und
Klauenseuche ausgebrochcn . Gehöft Ist
sperrt . Sperrgebiet bildet das Gchö .t -r
Ll an der Timmcrsloher Landstrahc.

IN 12 1931 Die Polizcidieektian.
Unter ' dem Viehbestände des Gehöfts

Oberblockland Nr 11 ist die Maul - und
Klauenseuche ausgebrochcn . Gehöft liegt be¬
reits im Sperrgebiet.

IS . 12. 1931 Die Polizeidirektion.

^Der Mleischmehlfabril übergeben : drei
Kcbnauzerhunde , eine BoxerhündlN ohne
Hundezcichcn . Meldung innerhalb 24 Stun¬
den in der Flcischmehlfabrik , Findorss -Allec
sonst wird über die Tiere versitzt.
' " Polizeidirektion.

Die Pslasterarbcitcn zur Ncnanlage der
«iegcnstrahe von Glllstsburgerstrastc bis
Drinkstrabe und des Jbeboerwcgs sollen ver¬
geben werden Bedingungen für 70 Rps,
Bauhof , Zimmer 2. erhältlich . Angebote sind
bis Montag , den 21 . Dezember , 11 Uhr,
Bauhof , Zimmer 12, einzureichen.

Straßen - und Brückeubauamt.

Berichtigung
Die Bekanntmachung der Gewerbekammcr

dom 12. Dezember 1931 , abgedruckt am 13.
12 31 , betreffend Wahlen zur Gewerbe-
kammer . enthält einen Druckfehler . Die An¬
fechtung der Gültigkeit der Wahl ist bis
zum 20 . Dezember , nicht wie abgedruckt bis
zum 29 . Dezember , bei dem Präses der Ge-
Werbckammcr schriftlich geltend z» machen.

Gewerbekammer.

Gericht!«Bekanntmachungen
Ueber den Nachlaß

a ) des am 28 . Februar 1928 in Bremen
verstorbenen Schlächtermeisters Heinrich
Friedrich Wilhelm Hettling,

b) dessen am 29 . Mai 1931 in Bremen
verstorbene Witwe Calharine Margarete,
geb . Logemann,

ist am 12. Dezember 1931 die Nachlaßvcr-
wallung angeordnet worden.

Zum Nachlaßverwalter ist Rechtsanwalt Dr.
Barkhausen in Bremen hestcllt worden.
1b. 12. 31 . Geschäftsstelle des Amtsgerichts.

Ueber das Vermögen des Bremer Konsum
und Wirtschaftsvercin , Pcrbrauchcrgcnosscn>
schast, eingetragene Genossenschaft mit be-
schränkte, : Haftpflicht (früher : Beamlcnwirt.
schaftsvcrein Bremen e. G . m . b. H .) , in
Bremen , ist heute nachmittag S.1S Uhr der
Konkurs eröffnet und der Rcchtsanwalt Dr.
Eberhard Noltenius , Bremen , Buchtstr . 1ö,
ist zum Verwalter ernannt worden.

Allen , welche eine zur Konkursmasse ge¬
hörige Sache in Besitz haben oder zur Kon¬
kursmasse etwas schuldig sind , ist aufgegeben,
nichts an die Gcmeinschuldnerin zu verab¬
folgen oder zu leisten , sowie von ihrem Be¬
sitze der Sache und von den Forderungen,
für welche sie etwa aus der Sache abge¬
sonderte Befriedigung in Anspruch nehmen,
dem Verwalter bis zum 18, Februar 1932
Anzeige zu machen.

Zur Anmeldung der Konkursforderungcn,
die bei dem Gerichte schriftlich oder an der
Geschäftsstelle (Gerichtshaus , Zimmer 34 ) zu
Protokoll unter Angabe des Forderungsgrun¬
des und etwa beanspruchten Vorrechts sowie
unter Beifügung der Unterlagen erfolgen
muß , ist die Frist

bis 15 . Februar 1932
festgesetzt.

Es ist Termin anberaumt zur Gläubiger¬
versammlung zwecks Beschlußfassung gemäß
§8 110 und 132 Konkursordnung auf

14. Januar 1932,
vormittags 9 Uhr,

und zur Prüfung der angemeldeten Forde¬
rungen aus

5 April 1932,
vormittags 9 Uhr,

vor dem Amtsgericht , Gerichtsbaus hierselbst
2 . Obergeschoß , Scbwurgerichtssaal des Land¬
gerichts . Eine Aenderung des Versamm¬
lungsraumes ist vorbehalten und wird be¬
kannt gemacht.
15. 12. 31. Geschäftsstelle des Amtsgerichts.

Bekanntmachung
In dem Konkurse üoer das Vermögen des .,

Lohgeberelbesitzers Georg True in Achim soll 'l
d>e Cchlutzvertctlung ersolgen.

?azu sind verfügbar 2972 10 RM . zu¬
züglich der aufgelaufenen Zinsen . Zu be¬
rücksichtigen sind 1250 .79 RM . bevorrechtigte
und 32 787 .33 RM nicht bevorrechtigte For¬
derungen , sowie die weiteren Gertchtskosten,
Das Schlußverzeichnis liegt auf der Ge-
richtsschreib -' rei des hiesigen Amtsgerichts,
Zimmer Nr . 2, zur Einstch » aus.

Achim, den 12 Dezember 1931.
Der Konkursverwalter

W. Overbeck,
Prozeßagent und beeid . Auktionator.

Schokoladen,Pralinen, Keks,
Liibeßer Marzivan in gutenZualMen

VrandendurgStembüch
Kahlenstraße 1

8tsilttlieslel
Heute

Mittwoch, 15.30 Uhr:
26. Nachmittags -Vorstellung

Das Weihnachtsmärchen
vsr L « tti » s « n » snn

20 Uhr. Ende ungefähr 22.45 Uhr
77. Abonneinents-Vorstellung

Der Evangelimann
Donnerstag , 16.30 Uhr:

Der Schneemann
20 Uhr , außer Ab.:
Kleine Opernpreise 6V Pf . b. 4.50

Im weißen Rößt
Freitag , 15.30 Uhr:

Der Schneemann
20 Uhr , 78. Ab.-V. Neu einst.
Hansel und Gretel v. Hum-
perdinck. Hierauf das Ballett:

Die Puppensee

8klilni!p>el>isiir

die in diesem Stück drei gegen¬
sätzlicheBombenrollen spielt:

»m»
Komödie von Bruno Frank.

Sonnabend , nachmittags 4.30 Uhr
4. Sonnabend -Nachmittag

SS s r s
Schauspiel von Henrik Ibsen

Karten zu Mk. 1.30 an der Kasse

Sonnabend : 10. Kammerspiel
„Freitag " (Anstelle von Freitag,
25- Dez.) In neuer Inszenierung
WS » Äsn « , ÄSN - IÜSt
Lustspiel von Franz Erillparzer.

Sonntag , den 20. Dezember
(außer nachmittags)

auch vormittags 11 Uhr
Das Weihnachtsmärchen

vsr Lsl,n « « msns
Kleine Preisei Barverkauflägl . !

I « ÄSN
«sstrsllnsllsg»

Vü8teru8trn6e:
Volkstüml . Borst , des Stadt¬

theaters
Heute

Mittwoch, 20.15 Uhr:
LeknsSÄsr wlll » !» sl

Kleine Preise : 2 M ., 1.50 M .,
1 M ., 50 Pf.

Heute 8 Uhr, ,,Ende 10.15:
9. Kammerspiel

Der bezaubernde Theaterabend,
der jeden Besucher sasziniert:
Gastspiel Herta Windschild
der gefeierten Salondame des

Deutschen Schauspielhauses
Hamburg,

lcl , nMlite 8ie llriM überreM », I

daß es einen Weg gibt, sich mit kleinen
Mitteln gut, elegant und dauerhaft
zu kleiden. Verlangen Sie bitte un¬
verbindlich Muster und Preise.

fg. n. 8lMe. klglkclMillkk
Goethestr. 28 — Hansa 42029 j

liäkige - kizclie - kMsu . kellgckrisMe

^uerdaek,  Vü8t6rii8tr . 71

?A. stob. Leneoke
IIaok8trnLsbir. 54

Ois §rölZte

bereitet ein

ocker 6edraueb8§6A6ll8tsllck nun
meinem reiebbnltixsu I-nZer in

rlU ^ SlSIl

Oolll - u . 8ilb6rivai ' 6u

aueb in cker kleümten LreinInZs

L-Iotkeustr. 2 — 2. IILU8 ab Obern8tr. — leisten v . 24464

Veutseke Wertarbeit
Ein Geschenk
vmbleidenLemMrt

Vie elektrikelre

Zu Weihnachten
EdLWkemüen - » Msgen- » Vsvsttou -» s «ilriliull«

tziftiskir Eikusesettsciuu -i

Päbrik Ir » Wlttenderge Der . Potsdam

Srsmss ^ OvsrnLSrZsks S

»itterrsuse unil Svenen etc.
In netten LerelnrnIrpsiUungen

Hüte una Ilütren

Asvssr
U6rck6lltor8tei2W6A 3-4, §e§6llüber ckem Luropa 6nk«

8öit 25 stabren LnvbAssodnkt am kint̂ e

Lu Wdimdstksl
<) U3.Ii1Ü.l8-

Oasdsräs unä Oaslroeliel'
mit nens8ten voppslbrennern.

^Uockernstŝ .uskübrungsii,
Unrks 2enitk, Xüpperdu8eb,

stunker nnck kub
Reiobs ^unvrndl

8obieikiniikl6 17 nnck
08tertor8teinweA 13/14

Donnerstag : 9. Sonder -Abonn.
Gastspiel Herta Windschild

»Ins

und Freitag, : Serie 6/9
Gastspiel Herta Windschtld

»INS

DerstMlms

Chaiselongue

zu kaufen gesucht.

Angeb. unter F 242

Verkaufe wen. gesp.
Mandel.«Banjo
Evtl . Tausch gegen
Ziehharmonika.
Elven , Schleifm. 25

disimllcbstlsbs bslckskrsisr
Dar gibt äse tiottirsit ibisr
ksirl

6nck war sr kisr ru xsbsn
gibt / vor mocbt clor
bslboox bslisbk / Loks
t/öbsi billig vväblsn/Licbsr
lcönnt lbf out mlcb räklsnl

Srblslrimmeo
eobt Liebs, komplett mit .̂ukleAS-
Llntrut 26n, 2 8tüdlen, ttancktuek-
bniter rnm von

nur SN SVS -— bei

»SNSIV » « «

Aslese-IiMl!
Anrnntiert reiner

Lobnenkakkee

1 ?kg. nur W . 1. 85

V « II « IMSNN
Ln!k66rö8t6rei

kliclMglle 50
nur 30 8obritte
nb vom8bok

zetrlt 8ekon von
IM. r,S0 an

HHfsiSr
Obern8tr. Lebe

NoIksn8tr.

S « ^ en 8r « ii Sis - . .
S « lsu « l,tnnsrlLSri » sr

Ltsuvssussr
UNÄ » siLssrSts

kssskLs » SS«
tzualltüt — — ? re !s

k . M . Sueliinsvse

IiüSkierl in littS.I.L
Pfaff , Dürkopp und Desta

NSI » INSL « NtN « I,
kstteesÄsr u.

kaufen Sie zu billigen Preisen
«es « , . nisNWBstn

Albrechtsttaße 30-31

H.u! ckem Lump 20 Ro8enkrs.ll2 32

iillcben, 8 <blskrimmek, 8peixerjwwei
Linrelrlwmei

6ro6e Tluxivabl, billig

kiolanil 4499 / / ^Iteniveg 4

vn » «Is » Luge» ru »Suinon i

Großer Posten
deutsche Anzugstoffe
zu Konkurrenzlos billigen Preisen.

Anzug nach Maß 90.—, 120 — RM.
Garantiert erstklassiger Sitz.

P»ol Stemme
Feine Maßschneiderei

Falkenstraße 23, Telefon : Weser 84619

8s ZsinsöSLs Suin
Vuerettultt

ifi ki.
38 Proz . Spezial . .
45 „ „ . .
50 „ „ . .
55 „ vonR . u. U.
60 „ Spezial . .
klsnslsuessr Suin»

Balle , Hansen L Pott
- Ijt M.

In Klarer .
In Eoldbrand
In Verdener

2.90
3.60
4 —
4.75
5.40

von

In weißer Kornbrarmtwein

2.—
2.20
2.30
2.30

Deutscher Weinbrand-
Verschnitt , Hausmarke 2.7«
ttsuriuselrs , alter ^deutscher Weinbrand
ReidemeisterL UlrichsWeinbr . 3.60
Jacobi Weinbraud . 3.80
Scharlachberg „ . 4.—
Winkelhausen „ , 4.—
Größte Auswahl in Sus I iNSIr-

u.Spitttuosen am Platze

krisÄr » Surlnssn«
nur Obernsttaße 86 D. 24466

Wir schicken alles sofort!

»NrLrkt AM 4 . Lsnusr SM ZSSSKG
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Nachdem Pg.  Claussen  vernommen
Kurde , über dessen Aussagen wir gestern be¬
richteten , wurde als weiterer unser

Pg . Klooster
- vernommen . Er sei ziemlich weit hinten im
l, Zug gegangen , dann sei er nach vorn ge-
i laufen in die Ellhornstraße , weil sie gehört
t hätten , daß an der Ecke Kleine Weidestraße
) schon SA .-Leute niedergeschlagen seien. In
s her Ellhornstraße habe er zunächst weder
c SA . noch Reichsbanner gesehen, auch an der
r Ecke Ellhornstraße und Wandrahm habe er

keine Reichsbannerleute gesehen. Er habe
: keinerlei Anordnung bekommen, wohin er
s gehen sollte, er sei freiwillig den Kameraden
, gefolgt . In der Bornstraße sei der Zusam-
i menstoß erfolgt . Die Schlägerei fing sofort
i an , wie sie an der Ecke waren , er habe Decker
7 auf der Pferdestrabe stehen sehen . Die
k Gegner seien in der Uebermacht gewesen, des-
o halb habe sich die SA . zurückgezogen. Der
7 erste Pg ., der geschlagen sei, sei dann noch-
,r mal angegriffen . Darauf sei die ganze Reihe
v vorgesprungen , so daß sie noch mehr hätten
u zurückweichen müssen.

Pg . Klooster hat gesehen, wie Decker
gefallen ist, ihm gegenüber habe Voigt

gestanden.
Die SA . habe nicht angegriffen , sie seien nur

ir mit vier Mann gewesen, und mit vier Mann
7 greife man keine Uebermacht an. Wie Dek-
ir ker fiel, sei noch auf ihn eingeschlagen wor
l? den. „Da war es meine größte Pflicht , vor-
m zubringen , um den Kameraden zu schützen,
bj Ich wußte ja nicht, daß er schon tot war , er
:ö hätte ja auch besinnungslos sein können."
-r Er hätte Decker fortbringen wollen , hätte

aber gleich einen Schlag aufs Auge bekam
'n men, so daß er sein Vorhaben nicht aus
st führen konnte. Bald sei dann Polizei er
ist schienen, die Gegner seien nach rechts und
7 links fortgelaufen . Als er sich umdrehte,
o habe er gesehen, wie Decker ins Haus ge
a tragen wurde. Sie seien dann zum Wall
Anach dem Doventor gegangen. Bei der Post«sei es dann zu Schlägereien gekommen, da
7 das Reichsbanner Verstärkung bekommen
^habe . Auf Befragen des Oberstaatsanwalts
tgibt Pg . Klooster an , daß Ecke Wandrahm
»und Ellhornstraße Leute mit Stuhlbeinen
pirnd Spaten auf sie eingedrungen seien. Zu
hrückziehen hätten sie sich nicht können, da die
VGegner schneller vordrangen , als sie hätten
ir zurückgehen können. Dr . Rosenfeld  gibt
^seiner Verwunderung Ausdruck, daß Klooster
«angibt , es habe an dem Abend keiner das
^Kommando -gehabt : „Wir waren doch aus
sidem Dienst entlassen und befanden uns aus
«dem Nachhausewege, da standen wir doch
«nicht mehr unter direktem Befehl," ist die
Mntwort , die für jeden, der die SA . und
stiihre strengen Dienstregeln bekannt sind,
^selbstverständlich ist, von Dr . Rosenfeld kann
Man natürlich eine derartige Kenntnis nicht
«voraussetzen. Der Ruf : „SA . nach vorn ",
llsollte die SA . orientieren , wohin sie jetzt, da
üdoch die Situation für sie eine recht schwie¬
rige war , gehen sollten.
> Der dritte Angeklagte, der SA.
^ Pg . Wichelmann,
»ist einige Tage nach dem Zusammenstoß
«freiwillig  bei der Polizei erschienen,
Hum zur Feststellung des Mörders beizutra-hgen. Er sei an dem Abend mit den Pg.

Claussen,  Bohlenz und ihren Ehe-
ifrauen  nach Hause gegangen . Mitte der
Ellhornstraße sei ihnen der Pg . Trint in
Zivil erschienen, der ihnen mitteilte , daß
»inten alles voll Reichsbanner war . AIs aus
>em Polizeiauto gewinkt wurde, hätten sie

sich in Trab gesetzt, der Wagen sei aber so
chnell gefahren , daß sie nicht hätten folgen

stürmen. Von der Ecke Wandrahm aus habe
7er in der Bornstraße einen Auflauf beob¬
achtet und angenommen , daß dort Kamera-
-den in Gefahr seien. Er habe mindestens
M Personen , die nicht der SA . angehörten,
«festgestellt und Rufe gehört . Da die Geg-
rner , gegen die 4 bis 5 Mann SA . das
»Mebergewichthatten , habe er gepfiffen, um
Verstärkungen zu erhalten . Er habe einen
fSchlag mit dem Koppel erhalten , sich das
laber nicht gefallen lassen, sondern sich ener¬
gisch zur Wehr gesetzt

Es hätten sich ungefähr 1a Mann
SA . und 100 Gegner gegenüber¬

gestanden. (!)
,Pg . Wichelmann hat gesehen, wie ein Mann
geschlagen worden ist, der Mann weiterge¬
gangen und später aufs Gesicht gefallen ist.Er habe Decker aufgenommen und dafür ge¬
sorgt, daß er ins Haus getragen wurde.
Die Schlägerei sei weitergegangen , er habe
»ersucht. Kameraden beizustehen, die mit

Koppeln und anderen Gegenständen stark
bedrängt wurden . Das Polizeiauto habe
er erst nur gehört , später sah er, wie die
Beamten vor dem Haus standen, in das die
Menschen, es waren sehr viele, hineindräng¬
en. Am Schluß der Schlägerei habe man

ihn gerufen , weil sein Vater verletzt sei. Er
ei mit seinem Vater zur Feuerwehr gegan¬

gen, dort hörte er ein Ferngespräch, daß ein
Arzt zur Wohnung Pg . Claussen kommen
dllte . Auf die Frage Dr . Rosenfelds , wa¬
rum dann 100 Mann nach dem Westen ge¬
gangen seien, und von wem sie wußten , daß
im Westen dicke Lust sei, antwortet Pg.
Wichelmann, daß ein Polizeibeamter einem
SA .-Kameraden die Mitteilung machte, im

Westen sei dicke Luft . Sie seien dann mit
den 100 Kameraden , die im Westen wohnten,
in gelöster Ordnung nach Hause gegangen.
Die Fragen der Reichsbanner -Verteidigung
bezwecktennatürlich , den Beweis zu erbrin¬
gen, daß die SA . nach dem Westen ging,
um die schon vorhandene dicke Luft noch
dicker zu machen. Man hatte doch, wo das
Reichsbanner an drei aufeinanderfolgenden
Tagen Alarm hatte, Gelegenheit zu Zusam¬
menstößen.

Die Mitteilung im Anschluß an unsere
Totenfeier bezweckte doch lediglich, die Ka¬
meraden zur Vorsicht zu veranlassen, sonst
wären doch nicht die Ehefrauen mit der SA.
gegangen.

Pg . Alfred Decker,
der Bruder unseres ermordeten Kameraden,
wird dann vernommen . Er ist mit dem
Zug gegangen, je nach der Wohnung seien
die Pg . abgezweigt, er sei mit in die Ell¬
hornstraße eingebogen. Er habe geglaubt,
daß man Bohlenz, um ihn zu schützen, nach
Hause bringen würde . Er hat in der Ell¬
hornstraße Rufe gehört , die : „SA . hierher"
hätten lauten können. Er sei angegriffen
worden und erkennt

den Angeklagten Messerschmidt
als seinen Angreifer wieder. Er habe Kopf-
und Armverletzungen erhalten . Seinen
Bruder sah er, wie er den Schlag auf den
Arm bekam, dann erhielt er einen Schlag
auf die Nase und habe nichts mehr feststellen
können, besonders auch, weil er immer wie¬
der angegriffen wurde. Auf die Frage,
warum er seinen toten Bruder nicht von der
Straße gebracht habe, erwiderte Pg . Decker,
daß er vom Tode seines Bruders gar nichts
gewußt habe, man habe solche Schurkigkeit
den Gegnern nicht zugetraut.

Nach kurzer Pause stellte Rechtsanwalt v.
Seelen an Pg . Claussen  die Frage,
ob nicht der Zug nach dem Westen genau so
große war , wie an anderen Tagen ? Die
Frage wird bejaht, es könne wohl der eine
oder andere einen Kameraden nach Hause
gebracht haben, aber im großen ganzen sei
es der übliche Zug gewesen. (Es kommt
sonst wohl nie vor, daß man sich nach Ver¬
anstaltungen gegenseitig begleitet oder ein
Glas Bier zusammentrinkt ? !)

Pg . Bohlenz hat Decker nicht gesehen. Pg.
Clausen habe ihn darauf aufmerksam ge¬
macht, daß Reichsbanner die Gegend besetzt
halte. Den Wink vom Polizeiauto hat auch
er gesehen. Ecke Ellhornstraße —Wandrahm
sah er, daß seine Kameraden angegriffen
wurden . Als Decker am Boden lag, ist er
auf ihn zugegangen , hat ihn auf den Rücken
gelegt und hörte, daß Pg . Decker noch
röchelte. Dann rief er Leuten, die aus dem
Fenster sahen, zu, sie möchten das Haus
öffnen. Decker hielt er lediglich für be¬
sinnungslos , er habe sich dann um Pg . Clau¬
sen gekümmert, der stark blutete . In der
Wohnung von Pg . Clausen, wohin er ihn
begleitete, hörte er am Fernsprecher, daß
Decker tot sei. Bei diesem Gespräch bat er,
Dr . Thyssen zu benachrichtigen, der dann
auch in der Wohnung von Pg . Clausen ein¬
traf . Auch dieser Pg . ist freiwillig zur Poli¬

zei gegangen , um an der Ergreifung des
Mörders zu helfen. Pg . Bohlenz betonte
ausdrücklich gegenüber den Fragen von Dr.
Rosenfeld, daß sie keineswegs daran gedacht
hätten Andersdenkende zu überfallen , es sei
üblich, daß vom Casino aus die Kameraden
zusammengingen . Die weitere Frage Dr.
Rosenfelds, ob sie nicht vielleicht stets die
Absicht hätten anzugreifen , ist so geschmack¬
los, daß sie sich selbst richtet!

Pg . Harmling
ist auf Grund der Vorfälle am 9. November
arbeitslos geworden! Die Vorfälle um die
Ermordung Pg . Deckers schildert Pg . Harm¬
ling genau so wie die anderen Kameraden.
Von der Schlägerei selbst hat er nichts ge¬
sehen, da er sich um Decker bemühte und ihn
ins Haus gebracht hat.

Pg . Bruns
schildert die allgemeine Schlägerei , er hatte
das Gefühl , als ob der ganze Zug ausein¬
andergesprengt sei.

Als er die Leute sah, die mit
Knüppel , Koppel und Spaten auf die

SA . losgingen,
habe er gedacht „dies ist dein letzter Augen¬
blick, hier kommst du nicht heraus ". Er habe
dann auf einen Mann losgeschlagen, öer ' M
Boden fiel. Später habe er dann drei
Schläge bekommen. Wenn er nicht geschlagen
hätte , wäre er niedergeschlagen worden, er
habe nicht anders können. Dieser Pg . gibt
Namen , Straße und Hausnummer eines
Mannes an, der ihn geschlagen hat , den er
im Gerichtssaal vermißt und der möglicher¬
weise der Mörder Deckers ist. Dieser Mann
heißt

Franz Starker und wohnt
Holsteiner Straße 12.
Pg . Wichelmann sen.

hat aus Sympathiegründen an der Feier im
Casino teilgenommen und ging Arm in Arm
mit seiner Frau nach Hanse. Etwa 20, 30
Schritte von der Ecke Bornstraße machte seine
Frau ihn aufmerksam: „Was ist da oben
los ?" Die Vernehmung dieses Angeklagten
findet wiederum vor dem Richtertisch statt,
ist daher schlecht verständlich. Nach seiner
gräßlichen Verletzung sei er zur Besinnung
in eine Türnische getreten , zwei SA .-Leute
hätten dann seinen Sohn geholt. Zum Ver¬
binden brachte man ihn zunächst zur Feuer¬
wache und dann zu Pg . Clausen, wo sich
Dr . Thyssen befand. Im ganzen habe er 14

Schlagwunden und drei Stichwunden erhal«ten.
Oberstaatsanwalt Dr . Drechsler  unter¬

stellt, daß Wichelmann sehr erheblich verletzt
worden ist.

Pg . Schütte
ist durch die Bornstraße gegangen , weil ge¬
winkt und gerufen wurde . Ein Trupp
Spielmannsleute habe er auf den gewöhn¬
lichen Weg durch die Georgstraße geschickt,
aber ein Ueberfallkommando gebeten, auf
diese größtenteils sehr jugendlichen Leute
achtzugeben. In der Bornstraße sah er dann
Reichsbanner und sagte dem SA .-Mann , er
möchte den Kameraden Bescheid geben. Er
sei, ohne daß er erklären könne, wie es kam,
in die Schlägerei verwickelt worden . Als ein
großer Trupp Gegner kam, habe er die Poli¬
zei aufmerksam gemacht: „Da sind sie ja schon
wieder". Da habe die Polizei die Angreifer
wieder zurückgetrieben. Auf die Frage
Rechtsanwalts Kurt Müller , gibt Pg . Schütte
an , daß er gezwungen durch ein schweres
Leben, Arbeit bei der Bauhütte Hansa habe
annehmen müssen. Er habe zwei Jahre lang
dort eine führende Stellung eingenommen , sei
freigewerkschaftlich organisiert gewesen, sei
aber erst in die NSDAP . eingetreten , als er
aus der Gewerkschaft und SPD . ausgetreten
sei, er sei nicht in beiden Organisationen zu
gleicher Zeit gewesen.

Pg . Kuklau
schildert dann , wie er bis zur Feuerwache
gegangen und dann zurückgerufen worden
sei. AIs er hinkam, habe Decker schon auf
der Erde gelegen. An der Schlägerei habe er
sich nicht beteiligt.

Nach einer Mittagspause setzte das Gericht
die Vernehmung mit den SA .-Angeklagten
fort.

Zunächst wurde
Pg . Karl Löbe

vernommen . Sturmf .üh.rex Clausen habe be¬
fohlen, daß der Sturm in aufgelöster Ord¬
nung gmeinsam nach Hause gehen sollte, da
das Reichsbanner unterwegs sei. Bei der
.Feuerwache hätten fte Hilferufe gehört und
seien mit 30 Personen durch die Kleine Helle
gelaufen . Decker habe auf dem Boden ge¬
legen, er habe die Mütze und den Schulter¬
riemen Deckers aufgenommen und der Poli¬
zei übergeben. Der Bruder

Pg . Wilhelm Löbe
hat Pg . Causen Ecke Ellhorn - und Falken¬
straße getroffen. Bei der Feuerwehr hat er
am Doventorsteinweg drei Reichsbannerleute
mit ihren Rädern gesehen. Er sah einen
SA .-Mann fallen , wollte ihm helfen, bekam
aber selbst einen Schlag auf den Arm. Dann
habe er Pg . Claussen am Boden liegen sehen,
er habe ihn herausgezogen mit Hilfe eines
Kameraden , besonders deshalb, weil

Pg . Clausen stark blutete und einer
seiner Gegner ein Messer oder einen
anderen blitzenden Gegenstand in

der Hand hielt.
Dr . Thyssen sei von ihm benachrichtigt, daß
Pg . Claussen schwer verletzt war , er sei mit
dem Arzt in seinem Wagen nach Hause ge¬
fahren , weil er gehört habe, daß sein Vater
schwer verletzt sei.

Auf Ersuchen des Oberstaatsanwalts
sollen schon jetzt die angeklagten
Reichsbannerleute Entelmann,
Osterloh und Langenbeck, die bei
der Kleinen Weidestraße den Pg.
Schlieckriede mit Spaten und an-
deren Gegenständen schwer mißhan¬

delt haben, vernommen werden.
Angeklagter

Neichsbannermann Entelmann
hat sich mit 30—40 Mann am 7. in Os-
lebshausen in Alarmbereitschaft aufgehal¬
ten. Am Sonntag sei er gleichfalls dort
und am Montag im Volkshaus gewesen. Er
habe den Auftrag erhalten , mit 8 Mann aus
Patrouille mit Rädern zu fahren . Am
Domshof seien sie angehalten und seien nur
zu zweien weitergefahren.

4 Mann hätten Spaten
gehabt. Warum , wisse er nicht ? !) An¬
fangs hat dieser Angeklagte gesagt, er habe
bis 2 Nhr im Volkshaus Karten gespielt,
auch bei der zweiten Vernehmung hat der
Angeklagte etwas behauptet, was nicht wahr
ist. Auf Vorhalt des Vorsitzenden, warumer ableugnete, beim Vorfall in der Kleinen
Weidestraße dabei gewesen zu sein, meint der
Angeklagte, er habe ja nicht wissen können,
daß etwas hinterher käme. (Ob es nicht an¬
ders gewesen ist, ob er nicht gerade weil er
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In der Zeitschrift der NS .-Betriebszellen-

Organisation „Der Kampf um die bremi¬
schen Betriebe ", Heft 1, war von der Ab-
ficht , die Löhne und Gehälter der Straßen-
bahner um 7 Prozent zu kürzen, und die so¬
zialen Zulagen als Kuhhandelsobjekt dienen
zu lassen, berichtet worden . Für uns be¬
sonders interessant war der Fall deshalb,
weil die Idee , die sozialen Zulagen fallen
zu lassen, von marxistischer Seite kam und
hiermit das soziale Verständnis , daß diese
Herren für sich allein gepachtet zu haben
glauben , so recht beleuchtet wurde.

Um diesen vollständigen unberechtigten
Lohnraub zu verhindern , war von der NS .-
Betriebszellen -Organisation eine Anfrage an
den Senat veranlaßt bezw. vorgesehen. Nach¬
dem die Verhandlungen zwischen Direktion
und Gewerkschaften abgeschlossen, wurde die
Anfrage , dem Verhandlungsergebnis ent-
sprechend abgeändert , zugeleitet:

Ist dem Senat bekannt, daß bei der
Bremer Straßenbahn A.G. ein Lohnraub
bis zu 4,8 Prozent vorgesehen ist?

Ist dem Senat ferner bekannt, daß die¬
ser Lohnabbau nicht vom ökonomischen
Standpunkt erforderlich, sondern auf
Grund des Druckes des Arbkitgeberver¬
bandes gefordert wird?

Ist der Senat bereit , seinen Einfluß bei
der Bremer Straßenbahn AG. dahinge¬
hend geltend zu machen, daß dieser unbe¬
rechtigte Lohnabbau unterbleibt , um die
Kaufkraft der Straßenbahner nicht noch
weiter zu drücken? Wir weisen darauf
hin , daß der Fahrtarif der Straßenbahn
ab 1. Januar 1930 nach den Mitteilungen
der Verwaltung nur deshalb erhöht wur¬
de, um die außergewöhnlich niedrigen Ge-

'hälter und Löhne der Arbeiter und An¬
gestellten aufzubessern. (Schriftliche Ant¬
wort genügt .) gez. O. Heider.
Den großen „Klassenkämpfern" in den

freien Gewerkschaften war also während der
Verhandlungen plötzlich der Kampfgeist aus¬
gegangen, sonst hätte der Ausgang sicher ein
anderer sein müssen, denn noch waren nicht
die Kampfmittel restlos erschöpft und die
Schwächen der Direktion doch immerhin sehr
offenkundig. Nach dem Versagen der Ge¬
werkschaftenhaben wir den Kampf gegen den
Lohnraub aufgenommen . Unser Schritt war
die Anfrage an den Senat , weitere Schritte
wären unbedingt gefolgt, wenn nicht inzwi¬
schen der Lohnraub durch die Notverordnung
staatlich sanktioniert und sogar gefordert
worden wäre.

Mördern nun die Lohnstreitigkeiten durch
itz Notverordnung beigelegt .sind, brachte
if Direktion der Straßenbahn AG. in

ihrem Betriebe einen Anschlag heraus , in¬
dem das Eintreten der NSBO . für tue Be¬
lange der Arbeitnehmer der Straßenbahn
einer scharfen Kritik unterzogen w,rd . Daß
der Direktion unser Vorgehen nicht gerade
angenehm war , können wir verstehen, zeigt
uns aber auch, daß wir richtig handelten und
sie an der allein empfindlichen Stelle trafen.
Wenn aber die Direktion lp ihrem An¬
schlag, gewollt sinnentstellend , unsere sach¬
liche Richtigstellung verschweigt, trotzdem rhr
der Inhalt der Anfrage an den Senat be¬
kannt sein mußte , uns also der Unwahrheit
zeiht, kann man das schon keine ehrliche
Kampfesweise mehr nennen . Auf ^ hren
Köder , meine Herren , daß unsere Anfrage,
eine Fahrtarifsenkung und damit weiterer
Lohnabbau entstehen könnte, wird kein den¬
kender Mensch hereinfallen , denn erstens lag
es ja an Ihnen , zumindest auf die Lohn¬
raubaktion zu verzichten und zum zweiten
hätte dann der marxistisch angehauchte Se¬
nat dazu seine Zustimmung geben müssen.

Wenn die Direktion ferner glaubt , den
„Herrn im Hause" uns gegenüber Herkehren
zu müssen, wie sie es mit besonderer Vor¬
liebe ihren Arbeitern und Angestellten ge¬
genüber tut , so mag den Herren gesagt sein,
daß wir uns durch derartige Methoden nicht
von unserem Kampfe für die wirtschaftliche
Lage der Arbeitnehmer abhalten lassen. Ob
die Direktion mit uns verhandeln will oder
nicht, hängt nicht nur von ihrem Willen ab,
sondern ist letzten Endes nur eine Macht¬
frage , es kann aber ja sehr wohl bald der
Zeitpunkt kommen, wo wir kein Interesse
haben, mit den jetzigen, unter dem Einfluß
des scharfmacherischen Arbeitgeberverbandes
stehenden Direktoren zu verhandeln.

Verhandeln tun wir überhaupt nicht, son¬
dern wir kämpfen, die Vorsilbe „der" kann
sehr leicht gedeutet werden , wenn wir sagen,
die Direktion hat sich „verrechnet ; unter
verhandeln der Gewerkschaften kann man in
dieser Angelegenheit auch „falsch"handeln
verstehen.

Die Arbeiter und Angestellten der Bre¬
mer Straßenbahn AG. mögen aus den Ge¬
schehnissen der letzten Zeit ihre Lehre ziehen,
diejenigen , mit denen die Direktion gerne
verhandelt , können sicherlich nicht das In¬
teresse der Arbeitnehmer vertreten , denn dann
würde die unter scharfmacherischemEinfluß
stehende Direktion eben nicht gerne mit
Ihnen verhandeln . Die Pfeile , die auf uns
verschossen, prallen nunmehr auf die Schützen
zurück. Wo sind nun die „Kapitalisten¬
knechte" ? Sucht sie nur ruhig bei den ge¬
nannten Verhandlungspartnern der Direk¬
tion . H. Lange , NSBO.

fürchtete, daß etwas hinteryerkäme , die Un¬
wahrheit sagt?) Um 11 Uhr sei Befehl ge¬
kommen:

„Alle Radfahrer zur Bornstraßc !"
Es scheint, als ob dieser Angeklagte eine
reichlich blühende Phantasie hat , er will 5»
bis «0 Mann SA ., alle mit Karabinerhaken
in der Hand , gesehen haben und gibt nn
übrigen eine so verworrene Darstellung , daß
der Vorsitzende sagt : „Das ist eine völlig
andere Darstellung , als Sie bisher gaben.
Den alten Mann , der geschlagen ist, hat er
wohl auf der Erde liegen sehen, wer ihn
geschlagen habe, wisse er nicht, aber er
wurde .

noch vom Reichsbanner geschlagen,
als er schon auf der Erde lag.

Als der Angeklagte dann von Schlägerei in
Verbindung mit dem alten , geschlagenen
Mann spricht, fragt der Vorsitzende:

„Nennen Sie das Schlägerei , wenn
Sie einen wehrlosen alten Mann
schlagen? Das ist Mißhandlung,

aber keine Schlägerei !"

Der Angeklagte gibt zu, daß mehr als 3
oder 4 Leute auf den alten Mann ein¬
schlugen.

Angeklagter
Reichsbannermann Osterloh

ist am betreffenden Sonnabend und Sonn¬
tag im Volkshaus gewesen. Warum er am
7. im Volkshaus gelegen hat, weiß er nur
dabin zu beantworten , daß er gehört
habe, „ .

„die Nazis wollten am 9. Rache
nehmen."

spwei Tage Vorbereitung auf die Rache, die
die anderen nehmen wollten , wer soll das
glauben ?" Der alte Mann sei in halb¬
sitzender, g.bückter Stellung von

- 5 (!) Rr . isbannerleuten
verprüg, ..^ worden. Osterloh  hat im
Protokoll angegeben. Entelmann  Habs
mit dem alten Mann zu tun gehabt, dieser
wiederum hat angegeben, O st e r l o h sei es
gewesen. Heute widerrufen beide ihre da¬
malige Darstellung , sie wollen so „aufgeregt"
gewesen sein, daß sie unter ein unrichtiges
Protokoll ihren Namen geschrieben hätten !!

Angeklagter
Reichsbannermann Langcnbeck

kommt gleichfalls mit neuen, unglaubwür¬
digen Darstellungen , was ihm vom Richter
vorgehalten wird.

Dann wird in die
Viv beginnt

eingetreten und als Erster POW . Schulze
vernommen. Er hatte gm Montaa , dey
Auftrag des Reichsbanners zu beooachM.
Don der Versammlung in der Bornstraße
war ihm nichts bekannt. Vor dem Volks-
haus haben zehn Räder und ein Motorrad
gestanden. Nach 10 Uhr hätten 60 Personen
das Dolkshaus verlassen und wären in Rich¬
tung Altstadt gegangen. 30 von ihnen sah
er dann bei der Hauptfeuerwache wieder, sie
hatten das Sturmband unterm Kinn und
waren mit Spaten ausgerüstet . Im Kauf-
mannsmühlenkamp habe er Pfeifensignale
gehört, er sei dann zurückgegangen und
habe von den Nationalsozialisten , die Ecke
Ellhornstraße standen, Zeichen erhalten , in
Richtung Ellhornstraße — Wandrahm zu

gehen. In der Bornstraße sei eine Schläge¬
rei im Gange gewesen. Beteiligt waren Zi¬
vilisten, die später in das Haus in der
Bornstrafe liefen, und Nationalsozialisten.
Decker habe bereits am Boden gelegen, als
er ihn sah. Daß

Zivilisten mit einer Luftpumpe,
einem Stuhlbein

schlugen, habe er ferner wahrgenommen.
Auch bei dieser Schlägerei seien wie bei der
ersten, viele Zivilisten in das Haus Born-

straße gelaufen . An der zweiten Schlägerei
seien ungefähr

250 Personen
beteiligt gewesen, von diesen seien 100 Na¬
tionalsozialisten gewesen. (?) Neu ist die
Darstellung des Zeugen von zwei Schläge¬
reien in der Bornstraße , von denen die an¬
geklagten Nationalsozialisten zwar nichts
wissen, die SAP . ist aber zweimal aus dem
Haus auf die Straße gelaufen.

PW . Liebert  hat eine große Menge
Neichsbannerleute vor dem Volkshaus ge-

Wir beginnen heute damit , unsere be- s?
kannten Werbezettel durch die Zeitungsaus . .
träger an unsere Abonnenten verteilen zu
lassen. Wir bitten , dieselben bei Einkäufen,
die ja selbstverständlich nur bei unseren In¬
serenten erfolgen , in den Geschäften abzu¬
geben.

scheu. Ju der Bornstraße sei alles ruhig
gewesen. Die Nationalsozialisten hätten ihn
auf die Ellhornstraße aufmerksam gemacht.
Es sei dort ruhig gewesen, ebenso am Wand-
rahm , in der Bornstraße sei

eine kleine Schlägerei , an der 20
bis 25 Personen beteiligt gewesen

seien, im Gange gewesen.
„Sehen Sie , wie verschieden die Aussagen
sind, Ihr Kollege Schulze hat 160 Menschen
dort gesehen," wirft der Vorsitzende ein.

Das Sipoauto fuhr dann durch die Falken¬
straße , Kleine Helle, Wandrahm zurück zur -
Bornstraße , wo jetzt die zweite Schlägerei
im Gange war . Bei dieser will der Zeuge
400 Personen beobachtet haben . Später habe
er Stuhlbeine und zerbrochene Stühle vor
der Beamtenbank auf der Straße liegen
sehen. An dieser zweiten Schlägerei seien
100 bis 150 SA .-Leute beteiligt gewesen.
Der Zeuge will keine Neichsbannerleute ge¬
sehen haben . Rechtsanwalt Dr . Rosen'eld
hält dem Zeugen vor, daß er in erster Ver- ,
nehmung ausgesagt habe, daß er nur we¬
nige Reichsbannerleute bei der Schlägerei
bemerkt habe, die seien dann von vielen Na- -
tionalsozialisten verfolgt worden . Nach „Be- -
einflussnngen " (von Vorhaltungen konnte
man bei der von Dr . Rosenfeld angewandten
Art der Befragung nicht reden ) gibt der
Zeuge nach und — allerdings sehr zögernd'
und reichlich bedrängt — seine erste proto« s
kollarische Darstellung zu.
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Und um ja nicht zu vergessen, nestelten

die Leute an ihren Brieftaschen. Zahlten.
Zahlten.

Der „Säckelwart" traute seinen Aug. n
niast : dreihundert Mark lagen vor ihm.

Ein Vermögen, kaum zu fassen! Da?
hatte dieser Tausendsassa Hitler zustande ge¬
bracht (trotzdem er nicht reden konnte, be¬
hauptete Harrer dickköpfig).

Dreihundert Mark ? Da konnte nian ,a
endlich Leitsätze drucken lassen? Und n-'ue,
vielleicht sogar größere Anzeigen in en
„Münchener Beobachter" einsetzen lassen?

Hitler drängte auf immer neue Versamm¬
lungen , und sie hatten , ob sie im Eberlbräu-
keller stattfanden (wo Hitler zu dem The¬
ma „Brest-Litowsk und Versailles " svraey),
oder im „Deutschen Reich" in der Dach .uer-
straße, immer größeren Erfolg . Auf 270
war die Besucherzahl gestiegen.

Da geschah etwas Internes . Etn>.^ Un¬
wesentliches vielleicht, wenn es nicht einer¬
seits auf alle „Bürgerlichen" schlech'weg
hätte Anwendung finden können, und n enn
es nicht zum Ausgangspunkt einer neuen
Methode Hitlers geworden märe.

Die Sozialdemokraten lachten üoer den
kleinen Biertischverein mit seinen welt-
umwälzenden Plänen : Laßt sie koch schreien,
werden schon heiser werden. Wenn damals

wirklich einmal eine Versammlung von Bür¬
gerlichen zusammengetrommelt wurde, nun.
dann genügte eine Handvoll Kommunisten,
die man gegen die Fettwänste losließ . Die
ganze Versammlung lief zum Teufel , daß es
ein Spaß war . . .

Das war 's : Die Furcht vor dem Terror,
die io t>ef in den Svießern saß. Darum
sachte Hitler seine Soldatenfrrurme in die
Bewegung zu zieh ' , . Das waren Kerls
.chlink wie Windhunds , zäh wie Leder und
hart wie Kruppstahl ", um gleich e' nmal
Hitlersche Worte z-> Verwender,. Und die
glühten in einem Fanatismus , der sie um
fünf Haupteslängen über d's anderen ragen
ließ.

Der Verein aber hatte Angst vor diesem
Terror . Die Sozialdemokraten ließen nicht
mit sich spaßen, wenn da ein Mann auftrat,
der ihnen die Arbeiter abspenstig machte.

Wer war dieser Hitler ? Wie sprach der
über den Marxismus ? Wie kam er dazu?

Wie? Dieser Mann kannte die marxisti¬
sche ^ . megung von Wien aus ? Lebte unter
Adler? War selbst Arbeiter gewesen?
Kannte zu gut, allzugut die Führer und
ihre Netze, die sie über die Arbeiter aus¬
warfen?

Der Mann könnte gefährlich werden ! Die¬
se „Sumperbewegung " mußte denn doch ein
wenig beobachtet werden.

Und wenn es eben nicht anders ging, ver¬
anstaltete man eine „Gaudi ".

Ein paar handfeste Burschen genügten
doch gegen diese Jammerlappen , wie?

Vor der Keile hatten die Bürgerlichen
noch immer Angst gehabt!

Aber Hitler war kein „Bürgerlicher ". Und

seine Soldatenfreunde waren es auch nicht
Waren frontgestühlte Burschen. Raufer
wenn man will . Und Hitler wars auch.

Wars aus Ueberzeugung . Er ließ es sich
von keinem Menschen nehnien, daß es gegen
den Terror der Roten , gegen den Vsrsamm-
lungsterror und den Straßenterror nur ein
Mittel gab und geben würde : Ein noch blu¬
tigerer Terror von nationaler Seite I

Senge austeilen ? Fahnen herunter¬
reißen ? Mit Gummiknüppel und Pistole
arbeiten wie die Noten ? „Das können wir
ebenso wie ihr ", sagte Hitler . Und sie konn¬
ten es besser als die Roten . In ihnen
brannte der heilige Fanatismus , der keinen
Kompromiß kannte und kennen durfte.

Eine nationale Idee ist kein Geschäft. Sie
duldet keinen Kompromiß . Eine nationale
Idee kann nur das Eine und immer nur
das Eine vortreiben : Fanatismus !!

Darum warb Hitler so um seine Soldaten.
Er wußte , daß es einmal zu diesem Gegen-
terror kommen mußte . Und darum auch die
Angst vieler der bisherigen Anhänger vor
einem allzustarken Hervortreten.

Hitler aber beschloß, sich noch mehr zu ex¬
ponieren!

1920. Februar.
Die politische Welt nicht weniger trüb als

die Tage , die griesgrämig durch München
schlichen.

Ein sonderbares München damals . Ein
sonderbares Bayern . Das Zentrum hielt
sozusagen hinter dem Rednerpulte , so daß
es die Öffentlichkeit nicht sah, die Hand
der Sozialdemokraten . Man warf sich wir-
tende Blicke zu, aber wenn man bisweilen

die Hand vors Gesicht hielt, dann flog ein
listiges Blinken der heimlichen Verständi¬
gung aus dem Augenwinkel, man tobte ge¬
geneinander , aber wurde nicht sehr heiß da¬
bei, freute sich insgeheim , die Regierung
des Bayernlandes so gut aufgeteilt zu
haben. Die gelegentlichen Zusammenstöße, ^
das mußte doch jeder begreifen, war man
seinen Wählern und den Zeitungen schuldig.

Ansonsten, um eine bayerische Redewen¬
dung zu gebrauchen, herrschte die traditio¬
nelle „königlich bayerische Ruhe ".

Daß yie und da rote, knallrote Plakat«
angeklebt wurden und von den Litfaßsäulen i
brannten , daran hatte man sich gewöhnt.
Das gehörte eben in eine Republik und >
damit basta. j

Auch die in politischem GleichgewichteBe¬
findlichen blieben gerne stehen, lasen an die« 1
sen roten Plakaten herum . . .

Lasen noch einmal . Verstanden nicht,
mußten sich geirrt haben und suchten nach
dem Kneifer.

Diese roten Plakate in den Straßen
Münchens , an allen Ecken und Enden, sie -
stammten plötzlich gar nicht von den Sozial- ,
demokraten ! !

Durfte denn das sein? Duldete man .' enn >
das ? ^

Man suchte nach der Unterschrift : „Ratio- ^
nalsozialistische Arbeiterpartei ?" !

Man hatte viel gelesen in letzter Zeit voll j
dieser Bewegung.

Wo wurde die Massenversammlung abge¬
halten ? Am Platz!? Im großen Hofbräu«
jaussaal ? Donnerwetter , trauten die Leut«
ich aber viel zu ! ?

(Fortsetzung folgt.)



v« Lremkirgegen klotveWvDgnung
Der Wirtschaftspolitische Ausschutz beim

Deutschen Handwerks - und Gewerbekammer¬
tag und beim Reichsverband des deutschen
Handwerks trat am 12. Dezember unter dem
Vorsitz von Obermeister Hansen - Ham¬
burg im Verwaltungsgebäude des Kammer¬
tages zu Hannover zusammen , um zum
Wirtschaftsprogramm der Neichsregierung
Stellung zu nehmen . Die drei Vertreter des
Handwerks aus dem Wirtschaftsbeirat der
Reichsregierung gaben zunächst einige Er¬
läuterungen zu den regierungsseitig ergriffe¬
nen Mahnahmen . Generalsekretär Her¬
mann - Berlin  berichtete über den wichtig¬
sten Inhalt der 4. Notverordnung vom 8.
Dezember . Im Anschluß an diese Vortrüge
entwickelte sich eine lebhafte Aussprache, in
der die größten Bedenken gegen die durch die
Notverordnung erfolgten Durchbrechungen
privatwirtschaftlicher Grundsätze geäußert
wurden . Eine Fortsetzung dieser Methoden
müsse zu einer Ausschaltung der Privat¬
wirtschaft und zur Einsetzung einer staats-
kapitalistifchen Wirtschaft führen . Das Hand¬
werk halte fest an dem Grundsatz des Privat¬
eigentums und sei bereit , sich unter Wah¬
rung der wirtschaftlichen Selbstbestimmung
der einzelnen Betriebe in ein berufsständisch
gegliedertes Wirtschaftssystem einzupassen.
Es wurde beschlossen, Neichsregierung und
Reichstag die Bedenken des Handwerks zu
den einzelnen Teilen der Notverordnung zu
unterbreiten und Vorschläge zu machen, um
auch die Möglichkeiten einer weiteren Aus¬
gestaltung zugunsten der Handwerkswirt-
fchaft auszunutzen . Mit dieser Aufgabe
wurde ein Arbeitsausschuß , bestehend aus
zwei Vertretern der Kammern und Reichs¬
fachverbände, aus je einem Vertreter der
Gruppe der Gewerbevereine und Hand-
werkerbllnde sowie der Genossenschaften, be¬
auftragt , dem auch die Aufstellung eines
Wirtschaftsprogramms des deutschen Hand¬
werks zugewiesen wurde.

Mündlicher Lehrgang der Reichs-Propa-
gandaleitung 2. Die Reichs-Propaganda-
leitung 2 wird vom 4. bis 23. Januar 1932
in den Räumen der Reichs-SA .-Führer-
Schule in München einen mündlichen Lehr¬
gang durchführen . Zweck dieses Lehrgangs
wird fein, geeignete Parteigenossen zu Lei¬
tern von Schulungswochen , Schulungstagen
und Schulungsabenden heranzubilden . Es
werden in dem Lehrgang alle in unserem
Kampf vorkommenden Fragen behandelt
werden . Es werden mitwirken : der Führer,
Amtsleiter und Abteilungsleiter der Reichs¬
leitung und außerhalb der Reichslei'ttmg
stehende führende Parteigenossen.

Die mit der Teilnahme am Lehrgang ver¬
bundene Kosten betragen außer Fahrgeld für
die Hin - und Rückreise — für die zwanzig
Tage 40 RM . für Wohnung , Beköstigung
und Unkostenbeitrag . Die Unterbringung
und Beköstigung erfolgt kasernenmäßig.

Jeder Bewerber hat bei der Reichs-Propa-
gandaleitung 2 sofort einen Antrag auf Zu¬
lassung einzureichen. Daraufhin werden ihm
die einzelnen Bedingungen , der genaue
Lehrplan und der Vordruck für die endgül-
tige Anmeldung übermittelt.

Alle für die Reichs-Propagandaleitung 2
bestimmten Schreiben sind nach Herrsching
am Ammersee zu richten.

Reichs-Propagandaleitung 2
Fritz Reinhardt.

Der nächste briefliche Lehrgang der Redner-
schule der NSDAP . wird am 15. Januar
1932 beginnen . Preis 2 NM . monatlich.

Es ist dringend erforderlich, daß von jeder
Ortsgruppe mindestens ein Parteigenosse an
einem Lehrgang teilnimmt und sich auf diese

Von Dr . jur . et. rer . pol . H. Flügel,
Band 26, der Musterbetrieb deutscher
Wirtschaft , (Verlag S . Hirzel 1931).

Ueber das soeben erschienene Buch von
Dr . H. Flügel „Der Seehasen Bremen"
schreibt Dr . ing . A. Agatz , Hafenbau¬
direktor a. D ., Professor an der Tech¬
nischen Hochschule-Berlin (Lehrstuhl für
Wasser- und Hafenbau ) :
Sowohl der Verlag wie der Verfasser sind

zu der Herausgabe des Buches zu beglück¬
wünschen. Endlich einmal auf knappestem
Raum eine umfassende Darstellung alles
dessen, was zu einem Seehafen gehört und
wie sein Getriebe ineinandergreift.

Man möchte dem Buche, besonders im
Binnenlands , eine umfangreiche Verbrei¬
tung wünschen, um für das schwere Ringen
unserer Seehäfen um ihre Geltung breitestes
Verständnis zu wecken. Die Hansestädte mit
ihren Häfen sind nun einmal besonders ge¬
artete Wirtschaftsgebilde , wie das der Ver¬
fasser so glänzend bei dem Zusammenar¬
beiten der staatlichen und wirtschaftlichen Or¬
gane und der besonderen Stellung der Han¬
delskammer herausgearbeitet ist. Er zeigt

Weise die Kenntnisse und Fähigkeiten ver¬
schafft, deren er bedarf , um zu reden und
um Schulungsabende in der Ortsgruppe
durchzuführen.

Auch Parteigenossen , die nicht in öffent¬
lichen Sprechabenden und Versammlungen
als Redner auftreten wollen und sich nicht
für geeignet halten , Schulungsabende durch¬
zuführen , ist zu empfehlen, an einem brief-
lichen Lehrgang teilzunehmen , wenn sie
wünschen, daß ihre Werbungen von Mund
zu Mund von durchschlagendem Erfolg sind.

Einführungsdrucksachen kostenlos durch:
Fritz Reinhardt , Herrsching am Ammersee.

Reichsleitung , Propagandaabteilung 2
Fritz Reinhardt.

Kapitän König in Amerika. Kapitän Dr.
h. c. Paul König,  im Kriege Führer des
Handels -U-Bootes „Deutschland", befindet
sich gegenwärtig in Nordamerika und hat
dort , wie führende Blätter melden, begeister-
te Aufnahme gefunden . Kapitän König , der
im April 1932 aus dem Dienst des Nord¬
deutschen Lloyd ausscheidet, um in den wohl¬
verdienten Ruhestand zu treten , war in Be¬
gleitung seiner Tochter mit dem Schnell¬
dampfer „Europa " zum Zwecke der Verab¬
schiedung von seinen vielen Freunden nach
den Vereinigten Staaten von Amerika ge¬
fahren . Von zahlreichen deutsch-amerikani¬
schen Vereinigungen in Neuyork, Phila¬
delphia, Baltimore , Cincinnati usw, wurde
Kapitän König um die Schilderung seiner
ll -Bootfahrten während des Krieges gebeten.
Königs Ausführungen wurden mit starkem
Beifall aufgenommen und fanden auch in
der Presse ein weithallendes Echo. Beson¬
ders herzlich war die Aufnahme in Balti¬
more und New-London, also den Städten,
die König vor nunmehr 15 Jahren mit sei¬
ner -„Deutschland" anlief . So wurde bei¬
spielsweise in New-London vom Bürger¬
meister der Stadt Kapitän König offiziell
empfangen . In seinen Vortrügen sprach
König den in Amerika lebenden Deutschen
den Dank für die dem Mutterlands oft er¬
wiesene Hilfsbereitschaft aus . Gegenwärtig
befindet sich Kapitän König auf einer Reise
durch den Westen und Mittelwesten der Ver¬
einigten Staaten . Später wird er eine
Reise entlang der chilenischen Küste unter¬

fernerhin , wie stark die technischenund Ver¬
waltungsfunktionen miteinander verflochten
sind, um die Schlagkraft des Seehafens zu
erhalten.

Die Tatsache, daß Brenren als Seehafen
innerhalb von etwas mehr als einem Men¬
schenalter (denn die Kriegs - und Notjahre
müssen aus der Entwicklung herausgenom¬
men werden ) dank der Befolgung der
Grundsätze, wie sie Flügel nun geschildert
hat , zu dem geworden ist, was es heute dar¬
stellt, läßt ihn mit Recht als einen „Muster¬
betrieb deutscher Wirtschaft" gelten. Hätte
Bremen in der stürmischen Entwicklung von
Technik und Verkehr seit Ende des vorigen
Jahrhunderts bis zur Jetztzeit nicht immer,
weit vorausschauend, seine Hofenanlagen und
seinen Weserstrom ausgebaut , es hätte der
wachsenden Konkurrenz seiner Nachbarhäfen
zum Schaden der deutschen Volkswirtschaft
nicht standhalten können. Ohne neuzeitliche
Hafenanlagen und Strombauten , um nur
ein Beispiel herauszugreifen , wäre der Auf¬
schwung seines Fahrgastverkehrs in Bremer-
haven von dem Nichts nach dem Kriege zu
fast 140 000 Passagieren im letzten Jahr
nicht möglich gewesen.

nehmen und im März 1932 mit einem der
Schnelldampfer des Norddeutschen Lloyd
nach Bremen zurückkehren.

Bremer Getreideberichte. Weizen:  Ma-
nitoba (1) 5.75 unverzollt . Roggen:
Nord -russischer 4.75 unverzollt . Gerste:
Donau 4.90 unverzollt . Russen 5.05 unver¬
zollt. Canada (3) 5.00. Hafer:  Pomm.
Weißhafer 56-7 Kilo 8.75, do. 54-5 Kilo 8.45,
do. 51-2 Kilo 8.35. Mais:  La Plata 8.50
verzollt , Donau Galfox 8.10. Tendenz fest.

Bremer Viehmarktbericht. Auftrieb : Ochsen
71, Bullen 115, Kühe 149, Färsen 162, Käl-
der 410, Schafe 105. Lebend ausgeführt:
Rinder 128, Kälber 22, Schafe 6. Unverkauft
blieben : Schafe 28. Marktverkauf : In Groß¬
vieh Mittel, Kälber langsam und in Schafen
belanglos . Preise:  Ochsen a 1) 36—37
(24) , b 1) 31—35 (32), c) 27—30 (15) :
Bullen a) 32—34 (41), b) 28—31 (50), c)
22—27 (24) ; Kühe a) 28—30 (25), b) 24
bis 27 (39), c) 18- 23 (33), d) 13—17 (43) ;
Färsen a) 34—35 (34). b) 30- 33 (81) , c)
25—29 (47) ; Kälber a) —, b) 50—53 (120),
c) 45—49 (100), d) 32- 44 (110), e) 20 bis
30 (80) : Schafe nicht notiert . — Fleifch-
ma^ t : Geschsachtet eingeführt : Rinder 66,
davon 8 dän., Kälber 78, Schafe 66,
Schweine 256. Geschäftsverlauf : langsam.
Preise:  Rindfleisch : a) 56—60 60—55.
c) 35- 49; Kalbfleisch: a) 81—85, b) 71—80,
'c) 45- 70 ; Schaffleisch: a) 73- 80, b) 65 Ns
72, c) 40—64; Schweinefleisch: a) 56—60, b)
51—55, c) 35—50.

Doppelsclbstmord aus wirtschaftlicher
Not

Oldenburg , 15. Dez. Dienstag vormittag
entdeckten Passanten der Elisabethstraße am
Ufer der Hunte zwei Hüte und Schirme . Es
bestätigte sich die Annahme , daß hier zwei
Personen den Tod gesucht hatten . Nach
kurzem Absuchen des Wassers konnte man
eine männliche und eine weibliche Leiche
bergen. Es handelt sich um den vor kurzem
in Konkurs geratenen Papierwarenhändler
Weiß und dessen Ehefrau aus der Stadt
Oldenburg.

Nichts ist HStzlicher als rote Hände und unschön«Hautfarbe. Man
sollt« schleunigst Abhilfe schassen durch Verwendung der herrlichen Treine
Leodor. Vornehm parfümiert. Tube 60 Pf . Versuch überzeugt.

StiuMkLste»
Zur Aufführung von Lessings „Minna von

Barnhelm " im Stadttheater.
Mit feiner „Minna von Barnhelm " war

Lessing, vielleicht ohne daß es ihm selbst voll
und ganz zum Bewußtsein kam, der große
Wurf gelungen : Er hatte dem deutschen
Volke sein Nationaldrama gegeben. Es hieße,
dies Werk viel zu gering einschätzen, wollte
man es lediglich als Lustspiel im landläufi¬
gen Sinne bezeichnen. „Minna von Barn-
helm" ist ein Schauspiel , in der Humor und
Ernst sich die Waage halten , und die Gestalt
Tellheims ist sicherlich nichts,  weniger als
eine Lustspielfigur . Vielmehr ist er der Re¬
präsentant der Eigenschaften, welche die
Grundzüge deutschen Wesens sind: Deutscher
Ernst und deutsche Gemütstiefe , deutsche
Ritterlichkeit und Redlichkeit und nicht zu¬
letzt die deutsche Treue und Selbstlosigkeit,
die sein Tun und Handeln kennzeichnen.
Ueber die Heldin des Stückes selbst schreibt
Otto Ernst in seiner feinsinnigen Abhand¬
lung „Lessing, der Dichter" hinsichtlich der
Gestalten des Dramas „lieben wir diese
Menschen? Was mich betrifft , ich liebe sie
alle, ich liebe sogar diesen komisch unver¬
schämten Wirt und diesen armseligen Auf¬
schneider Riccaut . Aber ich liebe über alles
— seit meinen Knabenjahren mit unver¬
brüchlicher Treue dieses Fräulein von Barn¬

helm. Wenn ich mir unter den Frauen-
gestalten des deutschen Dramas meine Le¬
bensgefährtin hätte suchen sollen, dann —
dann wäre ich nicht nur an den Theklas und
Berthas , ich wäre sogar an den Gleichen
und Klärchen vorüber und schnurstracksauf
diese Minna zugegangen und hätte mit
ebensoviel Sturm wie Ausdauer um sie ge¬
worben. „Sie ", hätte ich gesagt, „Sie sind
das , was ein Mann verehren muß und zu¬
gleich lieben kann. Sie haben von den Tu¬
genden und von den Fühlern des Weibes die
liebenswürdigsten , Sie können jauchzen wie
ein Kind, daß einem die Tränen ins Auge
schießen, und Sie können entschlossenhan¬
deln wie ein Mann . Sie sind zu klug und
zu stolz, um Sklavin zu sein, zu vornehm
und liebevoll, um herrschen zu wollen. Sie
haben sich selbst am besten charakterisiert, als
Sie r :efen:

„Franziska , wenn alle Mädchen so sind,
wie ich mich jetzt fühle, so sind wir —
sonderbare Dinger . Zärtlich und stolz, tu¬
gendhaft und eitel, wollüstig und fromm
— du wirst mich nicht verstehen. Ich ver¬
stehe mich Wohl selbst nicht."
Das Stück, aus echt friederizianischem

Geist herausgeboren , wird gerade um sei¬
ner Gestalten willen seinen unvergänglichen
Geltungswert beibehalten, und es wäre nur
zu wünschen, daß es im deutschen Volk recht
viele Teilheims , Justs und Werners , Min-
>nas und Franziskas gäbe. Der Einwurf,

daß wir zeitlich zu weit von der Handlung
und Sprache im Stück entfernt sind, dürfte
Wohl durch die Feststellung entkräftet wer¬
den, daß wir Deutsche uns in unserem We¬
sen wenig geändert haben gegen unsere
Vorfahren . Dafür sind die Schicksale, die
das deutsche Volk in den letzten Zeiten zu er¬
leiden hat , der schlagendste Beweis — und
von einigen Redensarten , die uns nicht mehr
geläufig sind, hängt die Wirkung und der
Gesamteindruck des Stückes nicht ab. „Min¬
na von Barnhelm " wurde bei der ersten
Aufführung in Berlin im Jahre 1768 von
den Berlinern bejubelt, im Weltkrieg wur¬
de oas Stück von unseren Feldgrauen in
den Fronttheatern mit Freude und Begeiste¬
rung aufgenommen , und auch heute noch
wird es seine Wirkung nicht verhehlen, so
lange es deutsche Menschen, so lange es eine
deutsche Jugend gibt.

Die Aufführung am Montagabend stand
unter einem glücklichen Stern , unter der
tüchtigen Spielleitung Dr . Falks und —
was das Schönste und Erhebendste war —
im Zeichen des Genius Lessings. Die Ju¬
gend war freudig dem Rufe des Stadttbea-
ters gefolgt, und ich glaube, daß die Auf¬
führung für viele zum Erlebnis wurde und
eine bleibende, schöne Erinnerung auslösen
wird, in viel höherem Maße , als dies die
tiefgründigste Klassenlektüre vermag. Wir
wissen selbst zu gut , wie oft uns — leider
— unsere großen Dichter durch verfrühte
und unvollkommene Ausdeutungsversuche

Gescheiterte Tarifverhandlungen im
Bankgewerbe

Die heute in Berlin stattgefuudeiien Ver«
Handlungen um den Neuabschluß des Reichs¬
tarifvertrages für das Bankgewerbe schei¬
terten , wie uns die Reichsfachgruppe Ban¬
ken des DHV. mitteilt . Abgesehen von dein
Streit um die Auslegung der Notverord¬
nung in bezug auf die Sonderzahlung wi¬
dersprachen die Vertreter der Bankenver-
bände der Auffassung der Angestelltenveo-
bände, daß die Parteien das Recht hätten,
in freier Vereinbarung eine von der Not¬
verordnung abweichende sozialere Regelung
zu treffen . _

KSÄDLVSÄIAll
Deutscher Volkskalender 1932.

für das erwachende Deutschland.
Im Verlags Hans Wegelin -Leipzig er»

schien soeben ein neuer Kalender — in seiner
Eigenart nicht der großen Zahl der vor¬
handenen zuzuzählen, sondern ein täglicher
Begleiter in schwerer Zeit , ein Mahner deut¬
scher Taten , ein Künder und Wegbereiter
für das neue kommende deutsche Reich! Das
will und soll er nach dem Wunsche des
Herausgebers und Verlages sein. Er enthält
auf 80 Druckseiten eine Fülle belehrender
politischer Abhandlungen und guter Erzäh¬
lungen bei bester Ausstattung , mit vielen
Illustrationen : eine neue Originalaufnahme
Adolf Hitlers , des Führers der deutschen
Freiheitsbewegung , Ehrentafel der Blut¬
opfer des Jahres 1931 für die Freiheit
unseres Volkes, Beiträge von namhaften
Führern der nationalen Opposition , sowie
von Pros . Dr . R. Suchenwirth -Wien, Rolf
Klinge -Leipzig, Heinz Schauwecker, Walter
Flex, Hermann Löns u. a., ein ausführliches
Kalendarium , Posttarife , Maße und Ge¬
wichte usw. nebst vielen humoristischen und
politisch-satirischen Beiträgen.

Der Kalender wird sich bei seiner muster¬
gültigen Ausstattung und seinem literarisch
hervorragenden Inhalt viele Freunde er¬
werben, zumal der Preis nur 80 Rpf . be¬
trägt . Wir können jedem Gesinnungsfreund
die Anschaffung empfehlen. Dieser deutsche
Jahrweiser sollte in keiner deutschen Familie
fehlen.

KunMuiMpkogrsmm
Donnerstag , 17. Dezember 1931

6,30 Zeitangabe . 6,45 Wetterbericht. 6,50
Morgenmusik. 7 Wiederholung der Abend¬
meldungen . 7,05 Eisbericht . 7,50 Wetter¬
dienst. Der Schularzt . 9 Aus dem Leben
in Staat und Wirtschaft. 11 Konzert. 12,10
Wetterdienst '12,20 Börsenfunk . 12,55 Naue-
ner Zeitzeichen. 13,15 Wetterdienst. 13,20
Funkwerbung . 14 Eisbericht. 15 Wetter¬
dienst. 15,05 Börsenfunk. 15,35 Schiffahrts¬
funk. 16,30 Deutsche Jugendstunde . 17 Die
Wunder der Edda. 17,25 Vernichtete Kunst¬
werke. 17,50 Das Bunte Programm . 18,30
Arbeitsmarktlage und Berufswahl . 18,55
Zähne und Kiefer als Rückgrat des Gesichts.
19,20 Frankfurter Abendbörse. 19,25 Wet¬
terdienst. 19,30 „Die Verbannte auf Schloß
Celle". 20,30 Europäischer Abend. 22 Nach¬
richtendienst. 22,20 Aktueller Dienst. 22,30
Konzert. 23,20 Eisbericht.

Herausgeber : Kurt Thiele , M . d. R . Verantwort,
lich für den redaktionellen Teil : Hanskarl von
Sichart ; für den Anzeigenteil : C. A. Güldner,
sämtlich in Bremen . — Verlag : Bremer Natio¬
nalsozialistische Zeitung . — Für unverlangt ein-
gesandte Manuskripte übernimmt die Redaktion
keine Verantwortung . Auch ist sie zur Rücksen¬
dung nicht verpflichtet . — Nachdruck nur mit

Quellenangabe gestattet . —
Rotationsdruck Karl Bockelmann , Bremen.

vermiest wurde . Wenn aber die erdichteten
Gestalten eines Dramas wie der „Minna
von Barnhelm ", von den darstellenden
Künstlern mit solch pulsierendem Leben er-
füllt , auf der Bühne des Theaters in Er¬
scheinung treten , dann wird die Dichtung
zur Wirklichkeit, und man bewundert ehr¬
fürchtig die dichterische Schau , die solche Ge¬
stalten schaffen und mit ihnen den Geist einer
bedeutsamen Zeitepoche zu neuem Leben
heraufbeschwören konnte. Die räumliche
Verquickung von Minnas Zimmer und der
Wirtsstube wirkt ungünstig und störend, eins
Wand in der Mitte der Bühne könnte
einige Abhilfe schaffen! Es wäre ungerecht,
der einen oder anderen Darstellung vor den
übrigen den Vorzug zu geben, denn alle
Mitwirkenden haben sich mit Liebe und fei¬
nem Verständnis in ihre Rollen hineinge¬
lebt und durch ein flottes Zusammenfiel
packende Wirkungen erzielt. Frl . Fiebigs
Minna , Frl . Sasars Franziska , der Teil-
heim des Herrn Wenke, der Wachtmeister des
Herrn Gerlach, der Just des Herrn Litsch,
der Wirt des Herrn Parge — vielleicht ein
wenig überspielt — der franzöw ''" Glücks¬
ritter Herrn Grüntzigs , die Dame in Trau¬
er des Frl . Ritz und der Graf von Bruch¬
sall Herrn Orlemanns — sie verdienen alle
dieselbe Anerkennung und Dank ; haben sie
es doch fertig gebracht, vielen Hörern Les¬
sing, dem Dichter und herrliche . Menschen,
näherzubringen . So war auch der Beifall
freudig und groß. Will Eiters.



»I « « isutrsH « krau
vir «ieutrike Î iM» mnl

«k« lüstionslrarialismiir
„Du bist die Mutter deines Hauses und

deines Volkes. Wenn die Mutter stark und
treu ist, dann geht ihre Kraft in alle über,
die zum Hause gehören. Sie kann die Sonne
sein in den Tagen tiefster Not . Sie darf
nicht an sich denken, sondern nur daran , wie
sie den Ihren Kraft gibt ."

„Eine Frau , die Selbstachtung besitzt, kann
eine gesetzliche Ehe nicht eingehen", glaubt
Anita Augspnrg der deutschen Frau sagen
zu dürfen . Welch ein Unterschied in diesen
Aussprllchen! Die beiden Frauentypen , die
heute in Deutschland leben, prägen sich in
ihnen aus . Ich schreibe in Deutschland leben,
nicht deutsche Frauen : denn die Vertreterin-
nen des letzteren Ausspruches sind keine
deutschen Frauen , mögen sie auch zufällig in
Deutschland geboren sein — weil diese An¬
schauung

den Gefühlen eines jeden Deutschen
ins Gesicht schlägt.

Aber diese Vertreterinnen haben sich heute
in Deutschland breit gemacht. Zusammenge¬
schlossen haben sie sich vor allem in der „In¬
ternationalen Frauenliga für Frieden und
Freiheit ". Wehrt euch dagegen, wahrhaft
deutsche Frauen ! Bis jetzt war die deutsche
Frau ein Begriff , von dem man auch im
Ausland mit Achtung und Ehrerbietung
sprach! Sie war

die Verkörperin der Reinheit,
die Hüterin der Sitte,

die treue , verständnisvolle Gefährtin des
Mannes , die liebevoll sorgende Mutter ihrer
Kinder . Dieses schon von unseren Vorfahren
übernommene Ideal wollen wir bewahren
und fortführen.

Aber die berufstätige Frau , kann auch sie
sich dem Nationalsozialismus zuwenden?
Von unseren Gegnern wird ihr immer wie¬
der gesagt, der Nationalsozialismus wolle die
Frau „aus dem Berufsleben verdrängen ".
Dies entspricht nicht den Tatsachen. Schon
zahlenmäßig ist es ja nicht möglich, daß jede
Frau in die Ehe treten kann.

Die Frau soll nicht die Berufe ergreifen,
die Ansprüche stellen, welche der Wesensart
der Frau entgegengesetzt sind. Die Berufe

des Soldaten , des Richters und des Staats¬
mannes sollen dem Manne vorbehalten sein.
Aber außer der Arbeit im Haushalt , die
wieder viel mehr zu Ehren kommen wird,
steht ihr noch ein weites Betätigungsfeld
offen. Vor allem auf dem Gebiete der Er-
ziehung kann sie ihre volle Kraft entfalten,
die Erziehung der Mädchen soll im national¬
sozialistischen Staate ausschließlich in die
Hand weiblicher Lehrkräfte gelegt werden.
Sie werden genau so wie die männlichen
Lehrkräfte ihre Ausbildung an der Hoch¬
schule erhalten . Außerdem ist die Kranken¬
pflege und soziale Fürsorge

ureigenes Gebiet der Frau.
Auch Aerztin , besonders Frauen - und Kin¬
derärztin , kann die Frau werden , die sich
dazu berufen fühlt . So gibt es noch eine
ganze Anzahl von Berufen , die der beson¬
deren Eigenart der Frau nicht schaden und
daher von ihr ergriffen werden können. Es
ist nicht wahr , daß der Nationalsozialismus
die Frau ausschließlich an den Kochtopf und
den Strickstrumpf fesseln" will . Alfred No-
senberg schreibt in seinem Mythos des 20.
Jahrhunderts : „Die Zeiten des Bieder¬
meier und des verträumten Mädchendaseins
sind natürlich endgültig vorüber . Die Frau
gehört hinein in das Gesamtleben des Vol¬
kes, ihr haben alle Bildungsmöglichkeiten
freizustehen, für ihre Ertüchtigung , ist durch
Rhythmik, Turnen und Sport die gleiche
Sorgfalt aufzuwenden , wie für den Mann ."

Der Sport der Frau soll aber der kör¬
perlichen Ertüchtigung dienen, nicht der Ver¬
unstaltung des Frauenkörpers , wie es bei
den jetzigen Rekordsuchtleistungen oft der
Fall ist. Der Nationalsozialismus verdrängt
die Frau nicht, er gibt ihr erst wieder die ihr
gebührende Stellung . Er weist ihr die hohe
Aufgabe zu,

„Hüterin des Blutes"
zu sein. Sie soll die Sorge für die Rein¬
haltung der Rasse übernehmen . Auch sie soll
Kämpferin sein, Kämpferin gegen die mo-
ralzersetzenden Bestrebungen der Volksfrem¬
den Kräfte , die sich in unserem Vaterlands
hervortun . Kämpferin für die Reinhaltung
des Idealbildes der deutschen Frau ! Ch.

veu rssiliirnn » un «I

Die wenigstens wissen, was das faschisti¬
sche Italien für die Frau geleistet hat . Man
spricht von den russischen Neuerungen , aber
nicht von denen in Italien . Und doch hat es
ebensolche neue Anstalten errichtet, und zwar
noch mehr als das kommunistischeRußland.
Nur besteht der große Unterschied, daß sie
hier nicht der Abtreibung dienen, sondern der
Geburt gesunder Kinder , also der Aufrich¬
tung der Familie.

Man weiß es in den roten und rosaroten
Ländern zu verschweigen, daß dort mit dem
Gesetz vom 10. Dezember 1927 die soge¬
nannte „Opera nazionale zum Schutze der
Mutterschaft und Kindheit " geschaffen wurde.
Dieses staatliche Institut unterhält in jeder
Gemeinde ein oder mehrere „Patronate ",
deren Mitglieder , Männer und Frauen , als
öffentliche Beamte gelten. Sie haben die
Fürsorge für schwangere Frauen und hilfs¬
bedürftige Unmündige zu übernehmen, Ar¬
beitsbefreiung für schwangere Arbeiterinnen
auf je einen Monat vor und nach der Ge¬
burt zu erwirken und die finanzielle Unter¬
stützung während dieser Zeit zu tragen . Sie
gewähren Erziehungsbeihilfen und Prämien
organisieren unentgeltliche Speisungen für
bedürftige Mütter und Milchspenden für
deren Kinder . Ihnen unterliegt auch die
Errichtung von Unterkunftshäusern für
Frauen in den Industriestädten.

Dank dieser Politik übersteigt die Zahl der
Geburten die Todesfälle in jedem Jahr um
450 000. Und jedes Jahr sieht damit wieder
ebensoviele, vielmehr noch mehr, glückliche
Mütter.

Gewiß, auch in Italien stehen noch viele
Frauen im wirtschaftlichen Kampfe, auch
dort müssen Frauen nach Stellungen suchen.
Aber es kommt darauf an, daß der Staat
sich dabei um Abhilfe müht , daß er hier
seine Aufgabe erkennt und danach handelt
und alles daran setzt, um der Frau zu ihrer
eigentlichen Bestimmung zu verhelfen und
damit zu ihrem Glücke.

Eine französische Journalistin , Helene Gös¬
set, wurde in Rom von Mussolini emp¬
fangen. Auf ihre Frage : „Welches ist der
wahre Platz der Frau in der modernen Ge¬
sellschaft? antwortete der Duce: „Ich gebe
zu, es sind viele Frauen unter dem Druck
der gegenwärtigen Wirtschaftsverhältnisse

gezwungen, Arbeit außerhalb des Hauses zu
suchen. Aber ihre wahrste Aufgabe ist vor
allem, Gattin und Mutter zu sein. Der
wahre Platz der Frau , auch in der sogenann¬
ten „modernen" Gesellschaft, ist nach wie vor
— zu Hause."

PISiIek glsuben

Sitzen da vor einigen Wochen zwei wohl-
beamtete Studienräte zusammen, wohlge¬
nährt , satt und zufrieden und sind ganz er¬
regt : denn sie haben etwas „Schreckliches"
erfahren . Nun versuchen diese „Nazis " sogar
die deutschen Schülerinnen für " ch zu gewin¬
nen, ja noch mehr, für sich einzusangen . Steht
da nun schon seit einiger Zeit in der BNZ.
„Es sei die heilige Pflicht jedes deutschen
Mädels in dieser bitterernsten Zeit Mit¬
kämpferin für die Idee Adolf Hitlers zu
werden, und — um wirklich helfen und för¬
dern zu können, in die Gemeinschaft der
deutscher Schülerinnen einzutreten ." — „Un¬
erhört ", flötet der rundliche kleine Herr in
höchster Erregung : „Hinter ihre Bücher soll¬
ten sie sich stecken, fertig werden, Geld ver¬
dienen, Nase aus der Politik halten , usw. !"

Gemach, gemach, mein Herr ! Nur nicht zu
schnell. Was die Schulbücher anbelangt , wird
jedes Mädel selbst seine Pflicht kennen und
sie tun , aber hinsichtlich des Geldverdienens
und der Politik sind Sie auf dem Holzweg.
Glauben Sie , sehr geehrter Herr Studien¬

rat , daß wir deutschen Mädels zur Schule
gehen um Geld zu verdienen ? — Sie scheinen
es so gemacht zu haben — wir sagen Ihnen
aber : Wir gehen in die Schule um den nö¬
tigen Untergrund für einen späteren Beruf
ZU haben. Den Beruf wollen wir aber nicht
um Geld zu verdienen , sondern um als an¬
ständiger Mensch in der Gemeinschaft für die
Gemeinschaft schaffen zu können.

Und was wir jetzt lernen , wollen wir der¬
einst einmal für unsere Kinder und Mitmen
schen verwerten können, und nicht, daß es
uns herrlich gut geht. — Nun die Politik
mein Herr ! Ja , das ist ein schweres Kapi¬
tel und Sie werden sicherlich auch noch nicht
dahinter gekommen sein, daß Deutschland
am meisten darunter zu leiden hatte , daß
jeder stumpf und egoistisch dahinlebte und
Politik Politik sein ließ . Jetzt sehen Sie ja
wie weit wir damit gekommen sind.

Wir deutschen Mädels aber sagen Ihnen,
wir glauben , daß der Weg Adolf Hitlers
richtig ist und weil wir das glauben , stellen
wir uns auf die Seite der Männer , die
für ihr Vaterland kämpfen, die man des¬
halb mißhandelt , verlacht und im Elend ver¬
kommen läßt.

Wir wissen, daß Sie für uns mitkämpfen
und glauben Sie nur , daß es da heilige
Pflicht jeder deutschen Frau ist, für diese
Männer zu sorgen, ihnen zu helfen — um
ihnen ihren harten Weg etwas zu erleichtern.

Das ist unsere Politik , Herr Studienrat,
und in die stecken wir doch unsere Nase her¬
ein, Ihnen und allen Gewalten zum Trotz'
Und nun regen Sie sich nur schnell ab und
werden Sie vernünftig , ehe es zu spät ist!

Ihre Schülerinnen kennen ihre Pflicht für
die Schule — unbesorgt — aber das Hoch¬
ziel jeder deutschen Schülerin ist ihre Pflicht
zu tun für ihr Vaterland und für die Män¬
ner die es verteidigen . L. P.

rill lliiligenüeli kesclilling!
Die Hilfskasse ist, wie in Ziffer 1 ihrer

Richtlinien ausgeführt , keine Versicherung!
1. Die Hilfskasse ist die Verwundeten -Hilfe

der nationalsozialistischen Bewegung , ihre

Zahlungen an die Verletzten sind keine Ver-
sicherungsbeträge , sondern freiwillige Unter¬
stützungen, die alle Parteimitglieder auf An¬
ordnung Adolf Hitlers durch ihren monat¬
lichen Beitrag von 30 Rpf . ermöglichen
helfen.

2. Die Bezeichnung „SA .-Versicherung" ist
als gänzlich unzutreffend nicht mehr anzu-
wenden. Sie ist auch deshalb falsch, weil
alle Parteimitglieder (nicht nur die SA .-
und SS .-Männer !) den Beitrag zur Hilfs¬
kasse zu zahlen haben und weil alle Partei¬
mitglieder , die diesen Beitrag zahlen und
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der Hilfskasse ordnungsgemäß gemeldet sind,
bei den unter Ziffer 2 der Hilfskassen-Richt-
linien genannten Schadenfällen Unterstützung
erhalten.

3. Unfall - Versicherungen werden aus¬
schließlich des Selbstschutzes halber abge¬
schlossen, die Versicherungs -Prämien eben¬
falls nur aus diesem Grund bezahlt.

Ganz im Gegensatz hierzu bezahlt der Na¬
tionalsozialist seine Hilfskassen-Beiträge nicht
des Eigennutzes halber , sondern weil der
Nationalsozialist seinen verletzten und ver¬
wundeten Kameraden zu helfen verpflichtet
ist!

München,  18 . November 1931.
gez. : Bormann.

Kauft rechtzeitig!
Der Reichstag hatte im Jahre 1929 ein

Gesetz beschlossen,, wonach die offenen Ver¬
kaufsstellen am 24. Dezember um 5 Uhr
nachmittags schließen müssen. Lebens- und
Genußmittel - sowie Blumengeschäfte dürfen
bis 6 Uhr offen bleiben.

Damit ist Geschäftsinhabern und An¬
gestellten die Möglichkeit gegeben, den Hei¬
ligabend im Familienkreise zu verleben.
Deshalb beherzigt die Mahnung : Kauft
alle rechtzeitig!

ViAsnirstioit Äes
Anordnung

Durch das außerordentliche Wachstum der
Partei in den letzten Jahren sind die Auf¬
gaben der Partei im gleichen Maße sowohl
der Zahl wie der Bedeutung nach gestiegen.

In Anbetracht der großen Wichtigkeit, die
die Frau im Leben der Nation einnimmt,
kann die Partei an einer großzügigen , durch¬
greifenden Neuregelung der Frauenarbeit
nicht vorbeigehen , und zwar muß diese
Frauenarbeit im Rahmen der Gesamtpartei
von allen Frauen der Bewegung übernom¬
men und geleistet werden.

Die bisher bestehenden Frauenorganisa-
tionen , die immer nur einen Teil der na¬
tionalsozialistischen Frauen umfassen konn¬
ten, können beim besten Willen diese Auf¬
gaben nicht lösen, da sie den ihnen dnrch ma¬
terielle und persönliche Rücksichtengesteckten
Rahmen überschreiten. Aus diesem Grunde
habe ich im Auftrage des Parteiführers in
erster Linie mit der Führerin der ältesten
und über das ganze Reich verbreiteten
Frauenorganisation des Deutschen Frauen
ordens , Pg . Fräulein Elsbeth Zander
Verhandlungen gepflogen, die zu nachstehen¬
dem Resultat geführt haben:

Der Frauenorden anerkennt die Notwen¬
digkeit einer die gesamten nationalsozialisti¬
schen Frauen umfassenden Neuregelung und
ist bereit , mit Rücksicht auf die Wichtigkeit
des Problems nach Jahren erfolgreicher Or¬
ganisationstätigkeit den Frauenorden mit
Wirkung vom 1. Oktober 1931 aufzulösen
und in der neuen nationalsozialistischen
Frauenorganisation aufgehen zu lassen.

Die Neuregelung sieht folgendes vor:
Die nationalsozialistischen Frauen bilden
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automatisch innerhalb einer Ortsgruppe die
nationalsozialistische Frauenschaft . Diefe bil-
dit die Zusammenfassung der Frauen der
Ortsgruppe ohne eigene Organisation und
ohne Beitragsrecht . Die Frauen zahlen wie
bisher den Mitgliedsbeitrag und sind als Mit¬
glied einer Ortsgruppe der Partei ohne wei¬
teres auch Mitglied der nationalsozialistischen
Frauenschaft der betreffenden Ortsgruppe.
Diese Frauenschaften unterstehen an sich dem
Ortsgruppenführer , der eine Parteigenossin
als Sachbearbeiterin für Frauenfragen bei
der Ortsgruppe mit der Durchführung be¬
stimmter Arbeitsaufgaben für die Frauen¬
schaft beauftragen kann. Die geistige Leitungs¬
arbeit für die Nationalsozialist. Frauen wird
durch die Aufstellung eines Sachbearbeite-
rinnenstabes von der Reichsleitung über den
Gau bis zur Ortsgruppe durchgeführt.

Die Organisation der gesamten Frauen¬
arbeit soll so geregelt werden, daß sie von
den Sacharbeiterinnen für Frauenfragen bei
der Reichsleitung ausgeht und in dreifacher
Weise eingeteilt wird:

1. Geistig-kulturelle Erziehung,
2. nationalwirtschaftliche , hausfrauliche Er¬

ziehung,
3. karitative Arbeit.
Die Führerin des Deutschen Frauenov -'

dens , Fräulein Elsbeth Zander , wurde mit
Wirkung vom 1. Oktober als Sachbearbeite¬
rin für Frauenfragen bei der Reichsleitung
eingeteilt . Sinngemäß hören also mit dem
ersten Oktobertage die Ortsgruppen des
Frauenordens wie der sogenannten Frauen¬
arbeitsgemeinschaften auf zu bestehen, die
Mitglieder beider Organisationen wie die
bisher abseits stehenden nationalsozialisti¬
schen Frauen bilden die Frauenschaft.

Mit Rücksicht auf die jahrelang erfolgreiche
Arbeit des Frauenordens und als Anerken¬
nung für die bei der Neuregelung bewiesene
Großzügigkeit hat der Parteiführer be¬
stimmt, daß aus traditionellen Gründen die
Frauenschaften folgende Bezeichnung führen:

Nationalsozialistische Frauenschaft (Deut¬
scher Frauenorden ).

Bis zum 1. Oktober arbeiten die bestehen¬
den Organisationen weiter wie bisher und
sind verantwortlich , daß am 1. Oktober die
Liquidation organisatiorischer Art und der
materiellen Verpflichtungen so geregelt sind,
daß die Neuorganisation reibungslos iu
Kraft tritt.

Nähere Ausführungsbestimmungen hierzu
erläßt der Reichsschatzmeister.

Straßer.


	Seite 1
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8

